
persönlicher Zustände regelmäßig nach der Heimatb, dingliche Rechte nach
dem Orte der belegenen Sache beurthcilt.

Betrifft der Widerstreit nur verschiedene Träger und Inhaber von

Rechten, so unterscheidet unter Gleichen der Vorzug der Zeit, sonst die Stärke
deS Rechts nach den vom Gesetze bestimmten Abstufungen.

Wer seinen Anspruch aus zwei oder mehreren Rechtsgründeu herleitet
geht dem vor, welchem einer jener Gründe mangelt; so wirkt doppelte Ver¬
wandschaft stärker, als einfache, der Erwerb einer Sache durch Kauf und
Beerbung des Eigenthiimers sicherer, als der Erwerb durch Eines oder das
Andere allein.

Doppelt Band bindet immer fester als einfaches; darum verstärkt auch
vereinbartes Wort des Kaisers Briefe und

„Wem geschricbncs Recht und Sitte und Brauch mitsammen zu Hilfe
kömmt, der hat eine sicher gewonnene Sache".

Zweites Kauptstück.

Die Stände.

1) Kaiser und König.

1) Der König ist Gottes Dienstmann.
2) Der Kaiser sitzt an Gottes Statt des Menschen Schirmer.
3) Die Christenheit ist unter des Königs Gewalt.
4) Ern Christenthum und Ein Königthum.

') Gulatl) 42 tlisir (Xonongr KNN Nislcax) ero Oucls nnidocls inenn;
Rosenw. Z6 <l. )̂ Kl. KE. IV 8 (231) -lsr Leiser sitzet UN Zotss stat des INSN-
soNsn sobiriner. ') Holl. Sachs. 3 ä!s Lsrstsnlieit is vnäsr clss Lszsers gks-
wont . )̂ Angels. 370 67 § 1 Ln oristsncloin -uiä Ln ô 'neilöin.

«,) llur. Iris . I 18 (8) Ilrvaso äat sorionn rinolit snäs s/ä snäs pliZa
togsra to Nslx Loinxnt, äif Last aen Isst rvonnsn ssoL. XXIX 7 (228). /
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5) Rom ist das Haupt aller Welt.
6) Der Kaiser ist Vater des Reichs.
7) Den Kaiser macht das Heer.
8) Der König ist sich reich und gewaltig.
9) Aller Adel und alle Ritterschaft entsprießt dem Könige.

10) Der Heerschild hebt vom Könige an.
11) Des Königs Worte sind Eid genug.
12) Kaiserliches Wort ist so kräftig als ein Eid.
13) König Karl stiftete Treue und Wahrheit.
14) Bischofs und Königs Wort sei unläugbar ohne Eid.
15) Eines Fürsten Wort muß stehen fest wie die Evangelien.
16) Fürsten und Herren müssen über ihren Worten wie eine Mauer

stehen.
17) Niemand darf an der Fürsten Eid sprechen.
18) Eines Kaisers Wort darf man nicht drehen oder deuteln.
19) Fürstenbricfe soll man zwei oder dreimal lesen.
20) Den König wählt man zum Richter.
21) Der König ist gemeiner Richter überall.
22) Vor dem Könige muß Jeder antworten.
23) Wo der König hinkömmt ist das Gericht ledig.
24) Wo der König ist, ist sonst kein Richter.
25) Der Kaiser ist Richter über alle andern Richter.
26) Der Kaiser setzt dem Vogt den Bann.

9 Kling 7. L. a Vnd darnmb ist auch Nom ein heupt aller Welt. 9 Nichtst.S . 2 >5 I 2 äer Lauser ist vatsr äss rsiolis. 9 Wgl. 207. 42 äsn Leiser inaokit
äar Neer. Kling 9. b. 2. 9 Asega 16 8 8 tlii billig is Min rilre anä iveläioli.
9 Wgl. 217. 38 aller aäol nnäe alle rittersoliabt sntsprusit von Nein boninAS.

Liinig I 275. Kling 8 N. 2. '0 Ausspruch Kaiser FriedrichI bei ZinkgrefsI32. Nicht!). 133. 12 Kinl§ Kerl stille trsva anä vveräs 134. 18; 247. 5;
343. 15. ") Angels. 18, 16 Disooxes vvorä anä o^ninxss sie nnlaßAns butonaätis.
'9 Haltans 571 Dins bürsten rvort sol stolin Dest wie äas evanxslion. '9 Zink-
grcss II 8. '9 Rupr. II 8 5 das nieman wider der surften ait reden sol. '9 Aus¬
spruch Kaiser HeinrichV. bei ZinkgrefsI 30. '9 ZinkgrefsI 141. °°) Sachs. III 52§ 2 Den Lonix küsst inan to rielitere. Sachs. Lehnr. 69 § 8. ^) Sachs- III 528 2 Dis Ikoning is gewene riokitsr over al. Schles. R- 289. Daniels R.D. I
758. Sachs. Ill 33 8 2 llewelb inan innt ob antvsräsn vorins Lonin̂ e.
Wgl. 214. 23. '9 Wchb. sThüngen 62) art . 289 vo äer boniA li^n Ironixt Do
ist leälg xerlolits Sachs. III 60. ^) Kling 26. d. 1. ^) Lappenb. 193. 1. Gl. äs
besser s^n riokitsr ^s aner alle anäsr riokitsrs. ^) Ganpp 51 XI äer Leisersetzet äsm VoZst äsn Lau.
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27) Känigsbann ist Königszwang.
28) Bann ist die Rache mit den: Schwerte.
29) Jede Statte des Gericht ist des Kaisers reichstes Kleid.
30) Wo der Kaiser die Wahrheit weiß, mag er richten ohne Klage.
31) Gnade ist des Königs Schutzwehr.
32) Kaiser bringt das Geleit mit sich.
33) Kaiserliche Majestät bringt das Geleit mit sich.

Die höchste Würde kommt dem Kaiser zu. Er sitzt an Gottes Statt
als Schirmer der Menschheit, als Gottes, nicht des Pabstes Dicnstmann").
Majestät ist nur Gott, da aber die heilige Schrift selbst die Könige Götter
nennt, führt der König wie Gott den Namen Majestät.") Man versuchte
zwar ans der heiligen Schrift zu begründen, daß der Kaiser unter dem
Papst stehe: Christus hinterließ zwei Schwerter: eins führt der Pabst selbst,
das andere lieh er dem Kaiser.

Der Pabst hatte das Recht, zu bescheidenen Zeiten auf einem blanken
Pferde zu reiten, wobei der Kaiser den Bügel hielt, uni anznzcigen, daß das
Weltliche Schwert dem geistlichen zur Stütze gesetzt ist. °)

Allein die Glosse antwortet gleichfalls mit der Schrift: Dem heiligen
Petrus verbot unser Herr, mit dein Schwerte zu fechten, da er sprach:
„Stecke dein Schwert in die Scheide"/)

Der Kaiser hat die Schwertgewalt von Gott ; er konnte sie nicht vom
Pabste erhalten, weil dieser sie nie besessen; keines der Nechtsbücher stellt ihn
unter den Pabst/ ) nicht dieser erwählt ihn, sondern das ganze Volk
(Heer) :

„Ein Kaiser ist Niemand unterthau, als Gott und der Gerechtigkeit/). -
Wie der Pabst, so sitzt der Kaiser an Gottesstatt, beherrscht daher die

ganze Welt:
„Wer römischer König ist, dem sind von Rechtswegen!' alle Lande unter-

than, die christlichen Glauben haben"/)

Kling 255 L. 2 Königes bann das ist des Königes gezwang; 26. t>. 1 63. t>. 1:
Bodm. 583 der Ban, das ist die rache mit dem swerte. Ganpp, Stadtr. I 51. IX.
Kl. KE. I 6. s7) ein iZIiclr stat de? Aerievts ist «len keissrs ridistss kielt.
Kl. KE. I 14 rvo der kesser d)- variiert rveiss do innx er riditsn nne daZe

G. O. 111 v. NanchenbichlerS . 12 Ansspr. Leol. Simrock 5336. Eisen¬
hart 630.

a.) Wippe in der vitn Lonrnäl spricht den Kaiser an: tu es vicnrius Oln'isti.
b) Rechtssp. 217. b) ? srt2 II 236 Oladius nnrteridis ennstitutus est in 8ubsi-
dinm xladii Sxiritnnlis. 6) Wgl. 207 13. s) Weiske 30. 34 ; Wgl. 107. 42;
205—210. Kling 10. 6. 1. 1) Ansspr. FriedrichI. bei ZinkgrefsI 32. §) Zöpfl II
414 Landfr. v. 1235. VI 8 1.



„Niemand kann sprechen: ich bin Pfaffe, was geht mich der Kaiser an,
denn die Christenheit ist nnter des Kaisers Gewalt"/ ) Demgemäß erklärte
denn auch der Churvercin zn Rense im Jahre IststZ'') : „Das heilige
römische Reich, die höchste Obrigkeit in der Welt, ist von Niemanden her
als von Gott, ist keines Menschen auf Erden Lehen. Der Kaiser hat keine
Obern auf der Welt, hat seine Gewalt ohne alle Mittel von Gott , hat
keinen Gleichen noch Obern auf Erden, sondern ist der Allerhöchste, durch'
de» Gott der Welt alle Rechte, Gesetze, Ordnung und Regierung gibt".

Der Kaiser wird mit dreifacher Krone gekrönt: mit der eiserne«, als
der Stärkste, mit der silbernen, als der Reinste, mit der goldnen, als der
Edelste über Allen an Gewalt und Rechtfertigkcit/)

Der Reichsadler trägt zwei Köpfe zum Zeichen, daß Ost und West
znsammcngehörc und Zusammenkommenwerde"), der Reichsapfel ist mit Erde
gefüllt und von goldncm Kreuze überstrahlt, weil die Erde durch Gott und
Christenthum in des Kaisers Gewalt kam/)

Wie das Heer den Kaiser wählt, so gebietet er über dasselbe, er ist
sich reich und gewaltig, kann sich seine Streiter wählen, denn er ist ein
Born der Stände und Würden/ ) aller Adel und alle Ritterschaft entsprießt
von ihm und der Name König bezeichnet sprachlich schon den Kühnen/)

Als Gottes Stellvertreter ist aber der König nicht nur die Stärke,
sondern zugleich der Vertreter der Wahrheit, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit.

Er schwört nie, denn bei der Thronbesteigung, seine Worte sind Cid
genug und unumstößlich wie das heilige Wort ; deutsche Anschauung sprach
die Erfindung der Wahrheit, des königlichsten Gutes, seinem Fürsten zu;König Karl stiftete Treue und Wahrheit.

Er kann daher einem innersten Wesen nach nicht Unrecht thun ; thnters aber gleichwohl, so steht fest, daß er nicht Kaiser, sondern dem Mindeste»
gleich ist/)

Vermöge seiner allerhöchsten Gerechtigkeit wird er zum Richter gewählt:
seine Würde liebt die Gerechtigkeit und diese verherrlicht ihn ') (276) : Wo
er offen Tage dinget, da ist der Königshof/) jede Stätte des Gerichts istsein reichstes Kleid.

Er ist gemeiner und oberster Richter über Alle, über Gut und Blut,

a) Holl. Sachs. Hei enmnob nxeinnni Spraken ,7o den pnop mal is inimn ctan kovser . . . 7/Vs.nt Nie llorstsnboii is onänr des Lausers Abemont.>i) Lünig I 37. e) Kling tO. d. l . 6) Hund I 409. o) Eisenach 632. I) Rechts-spicgel Fol. 2t 7 v. Z) Grimm in der Zisch, f. g. R . W. III 118 not. 71. b) Kais.S . II 117. 1) cap. von 845 eap. I bonor roxls snstitiam äillKit (387). K) Lünig322. Sächs. Lehnr. 72. § 1 svur äie konlnx opsnbars ctsMäinZt äar iK ctls bol.
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Eigen und Erbe, Grund und Grat , vom Himmel bis zur Erde; Niemand
ist seiner Zuständigkeit entzogen, er lädt ans allen Landen vor seinen Rich¬
terstuhl und Jedermann muß vor ihm antworten.

Alle gesetzten Richter sprechen lediglich an seiner Stelle, weil er selbst
nicht überall sein kann, in seinem Namen und Aufträge.")

Wo er also selbst hinkömmt, weicht sein Stellvertreter, das Gericht ist
ihm ledig und neben ihm besteht kein andrer Richters)

Er ist der oberste und gewaltigste, ihm gebührt die höchste Buße, da
sie jeder Richter nach seinem Geburtsstande nimmt") und man fühlt es also
aus dem mächtigen Sprnche, daß der König zu Gericht sitzt.

Nur er kann an des Menschen Leib sprechen und wer von ihm den
hohen Gerichtsbann erhielt/)

Dieser Bann oder die Bcfugniß, mit Ordnungsstrafen und Hilfsvoll-
sircckung rechtsförmlich Gehorsam zu erzwingen, die Rache mit dem Schwerte,
ist ein königliches Recht: „Pfalzgrafen und Landgrafen dingen unter Königs
Bann, wie der Graf".")

Gleichwohl ist der König nicht schrecklich; wenn der Gewaltige lediglich in
starrer äußerlicher Gerechtigkeit aufträte, würde er zum endlichen Schrecken und

„Gestrenge Herren regieren nicht lang"/)
Gnade dagegen ist des Königs Schutzwehr; denn ein lindener Herr

überdauert einen eisernen Knecht/) Wie Gott der Welt den verwirkten
Frieden wieder schenkte, so ist des Königs Hof für Friede und Gnade
gesetzt; wo er hinkömmt, bringt er auch dem Verbrecher Frieden und freies
Geleit. ( 32)

2) Adel.

34) Rittersrecht ist anders denn Banernrecht.
35) Ein Schuh ist nicht Jedermann gerecht.
36) Jedem Manne ziemt seine Lage.
37) Weis mir den Mann , ich weise dir das Recht.

/ ) Kling 16. 6. 1 NittcrSrccht ist anders denn Bawerrccht. Frank II 43
ein schuh ist uit ycdcrmau gerct. OnNIim. 162 Ilvoisinin tiraZ baeüi' sltt laß'.
") Harrst, . Il 214 H' ijs mi.j eie» mau Ue rvi.js u I>st rSA't.

a) Kling 12. a. 1 Kais. Frbg. 573. 115 das Urlaub zeit der Chuuig. b) Sachs.
III 60 § 2 Wchb. 'NINwAkm 02 arl . 289. Kling 26. b. o) Kais. Frb. 583. 143.
>1) Vgl. das siebente Hauptnck. e) Sachs. III 64 Z 6 Valens §rsvsn nnäs lanä
Zreven «linken nnüer leoniges banne, als äie Areve. H Sprüchw. 1316. §) Sim-
rock 4599.



38 ) Gott hat drei Dinge erschaffen: den Adel , Bauern und Pfaffen.
39 ) Adel ist ein sehr günstig Ding.
40 ) An Ritterschaft ist Frommen und Freiheit.
41 ) Einem vollkommenen Manne kann man keinen besseren Namen

finden , als „Ritter " .
42 ) Freie Leute stecken in keiner Bnbenhaut.
43 ) Dem .Herrn ist doch besser zu glauben als dem Knecht.
44 ) Knechte schlagen,

Wenn sie nicht zagen.
45 ) An Fürsten ist keine Eigenschaft.
46 ) Die Dienstlente des Reichs sind des Kaisers Genossen.
47 ) Das Reich ist der Dienstleute.
48 ) Die Obersten ordnen die Niedersten.
49 ) Wer den Pflug hält , treibt die Ochsen.
50 ) Der Thor muß ewig dem Weisen dienen.
51 ) Ein hölzerner Edelmann gilt mehr , als zehn stählerne Knechte.
52 ) Ein hauptlos Heer , wobei kein Graf oder Herzog ist.
53 ) Der König kann sich alle Kämpfer kiesen.
54 ) Alle Kämpfer fechten in des Königs Bann.
55) Der Feldrnf gehört der Herrschaft.
56 ) Wo kein Harnisch ist, ist kein Ritter.
57 ) Wer viele Dörfer hat , ist edel.
58 ) Adel ist von Bauern her . '

°°) Freidank bei Agric. 128. 224. Henisch 214. '°) Richth. 254. 2 und Note:
üin eäelkeit is een seer ^ onstick tkinA. 4ur. Iris . XII 10 (70) '") Kling 135.
a. 2 aii rittcrschaft ist frommen vnd freiheit. ") Kl. KK. III 4 ^ .uck sint man eim
vollsnkuinon manne keinen keLLeren»amen konäe kntisn, äan ein rittsr . Zöpfl.
R. G. III 46. *0 FranckI 136 fryc lüt stärkend in keiner Bnobcn Hut. ") Npr. II
§ 64 wenn dem Herrn doch haz ze gelauben ist dann dem chnecht. ") Fürth 33 Pertz
II 103 servi si non tiinent tumsnt . Wchbld. 2 8 3 an 6on Kirsten ist nickt
eiZintsekakt. GörlitzI 428. 18. ") Kl. KE. III 5 (180) äinstlnts äes riekes sintäes
ksisers xonomion. ^) Kl. KE. III 5 (192) äaü riebe ist äor stinstlnte. ' )̂ Ganpp
48. ü clis obersten oräent cito nictersten. " ) Holl. Sachs. 36. 27 vis Nie xioeck
baut äie ilriuet <1is ossen. °") Wgl. 191. 14 äor tore sol on'ixlick clinen ctsm
misen Kling 73. 6. 1. Henisch 788. 32. " ) Asega 271 § 7 sn Kausälos kiri
sa krvasa nen Zrsua, n! non kortoxo mitki nis. Iriesetio 'I-Vstten. I 139. ") Asega
16 Z 8 tki kinlnx vvilt Kim allera campona kiosa. '̂) vrieseke betten I 101.
8 nmke tket üncktatk alle campe Kinn», tkos kiiiinAss Kanne I 203, 17: II 73.
°°) Gcngler, Schweidnitz§ 13 de Fcldrof höret der Herschop. P varrok . II 219 >Vaar
gsen karnas is, äaar is gsen riääsr . P Henisch. 732. °°) Simr . 12. 261.
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59) Ein armer Manu ist kein Graf.
60) Junkerschaft will Geld haben.
61) Fürsten sind ohne Buße.
62) Adel kommt von Natur und nicht vom Amt.
63) Amt adelt Niemand.
64) Wie Einen das Amt findet, so läßt es ihn auch.
65) Das Amt macht wohl satt, aber nicht klug.
66) Was der Mann kann,

Zeigt das Amt an.
67) Zeder ist weise in seinem Amte.
68) Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand.
69) Adel geht nicht für Ehrbarkeit.
70) Adel sitzt im Gemüthe

Und nicht im Geblüte.
71) Edel sein ist gar viel mehr

Als adelich sein von den Eltern her.
72) Geburt macht weder bös noch gut.
73) Adel hat kein Erbrecht.
74) Tugend macht edel, aber Adel macht nicht Tugend.
75) Wer recht thut , der ist wohlgeboren.
76) Herschild ist Unterschied der Ritterschaft.
77) Wer nicht von Ritters Art ist, hat den Heerschild nicht.
78) Lehen höht des Mannes Adel.
79) Wer Sold hat, wird dadurch nicht edel.
80) Nichts höht des Mannes Schild, denn Fahnlehen.
81) Kein Fahnlehen man empfange, es sei denn vom König.

Neinecke Fuchs Simr . I 276. Henisch 11t . 789. Braun 1709. Franck
II 88. °9 Sachs. III 51 § 2 Ilir nmms sexet mau, dst dis vorsten uns Nute sin.

Wgl. 330 19 sdel Iromit vou nstnreu nudo uiekt von smmsobt. Gl. Sachs.
III 29 H 1 dsruiuine ne edelt . . . nemens eu siubsebt . Wgl. 330, 17 rvie
eu das siniueebt vxnt, so belielt is eu und so Isst Is su snob. Simr . 276.
Braun 71. Tapp»v . 3. 1 Was der man kann, zeigt das ampt an. Holl.
Sachs. 37. 27 sie is vrigs in sign sinboolit. Simr . 271. Braun 70. °°) Henisch
21. Braun 21. Henisch 21. Braun 72. Klob 105. Reinecke Fuchs bei

. Simr . I 276. Franck II 21. ») Agric. 162, 261. Freidank bei Agric. 162,
261. Kling 19 6. 1 Heerschild ist ein unterscheid der Ritterschaft. ") Spiegel der
L. 52, 30 Lvrelieb man vou ritters srt niebt enist, der bat des bersobiltss niobt.

Görlitz I 411 26 das len da^ boxsrit des msnnis riterselis.lt . LünigI 221
welcher soldt Hot, Wirt dadurch nit Edel. - ) Sachs. Lehnr. 21 § 2 dt ne boxet niobt
des manuss sebilt denne vsnlen . Simr . 9011. Eisenh. 12. Hilleb. 30. 38. °9 Schott
II 217 nen Vsnen len . . . bs sntks id van den Lönixs Kais. Frbg. 579. 133,

3
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82) Man soll den Ritter ehren mit des Reiches Kronen.
83) Geborne Ritterschaft ist ehrlicher, als gewählte.
84) Ritterschaft mehrt und mindert des Mannes Adel nicht.
85) Schöffenbare Freiheit adelt keinen schnöden Mann.
86) Besser Ritter denn Knecht.
87) Der Ritter ist des Kaisers anserwählter Hort (Held) .
88) Wer Ritter ist, hat Richters Recht.
89) Wer Ritters Recht hat, ist von Ritters Art.
90) Der Ritter dient mit Rittern , der Bürger mit den Bürgern.
91) Wen der Kaiser adelt, der genießt des Kaisers Adel.
92) Wappenbriefe adeln nicht.
93) Alt Geld macht edel.
94) Schimmlich Geld macht edel.
95) Alt Geld macht neuen Adel.
96) Geld ist der Adel.
97) Gemalte Ahnen zählen nicht.
98) Der Sohn ist adeliger als der Vater.
99) Die Söhne sind adeliger als die Väter , denn sie zählen ein

Glied mehr.
100) Niemand so nahe schiert,

Als wenn der Bauer Herr wird.
101 ) Kein Messer ist, das schärfer schiert,

Als wenn der Bauer Edelmann wird.
102) Wer kein Edelmann ist, gilt für einen Bauer.

Kl. K. S . III 1 Lls sal den ritter rvsräixen mit des riebes eronsn.
Kling t9 b. 2 die geborne (seil. Ritterschaft) ist ehrlicher denn die erwelet.

°9 Görlitz I 441. 26 dis rittersebakt die merit noelr ne minrit des mannis edil-
elreit. °9 Gl. Sachs. III 29. Eichhorn§ 348. '0 Harttnoch 262. -') Kl. KE. III
4 (187) äsr ritter ist ein nssrvveltsr beit (alius Irort) dos Kaisers. Kling
121. a. 1 wer Ritter ist, der hat Rittersrccht. Sachs. Homcyer Seite 350 alle
die rittsrs rsobt Naben, dis s^n ritters art . "") Bl. Zürich I 143 lind sei der
Hittsr dienen mit dien Rittsrsn nnd der Lurxsr mit dien Lurgeren . Hcnisch
790. 7. Eisenh. 45. Sime. 5360. Hilleb. 31, 39. --) Estor I 79 § 193. Henisch
789. FranckI 1. Henisch 789, 57. Braun 691. '0 Braun 692. °°) Franck II
129 Geld ist der adel gelt ist ohn tadel. ") Wolfs Privatrecht § 36. Hilleb. 32, 42.
--) Henisch 789. -0 Simr . 92. Hilleb. 33, 43. >°°) Freidank 3382 nieman sö näbe
sebirt , als sö der Kurs borrs rvirt. '°') Braun 172, 2699. Estor I 58 § 162.
Richard, Licht und Schatten 1861. Haarer Bauernkrieg 19. Eisenh. 45. Simr.
822. Hillebr. 26, 34.
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Edel ist nur der Freie ; der gedrückte Knecht ist stets auch grausam

gegen den Erbärmlichen , den er noch drücken kann:

„Schlimm ists , des Knechtes Knecht zu ' sein . " ")

Mit einiger Berechtigung dachte sich daher der Deutsche den Unfreien

als Schalks , wie er später auch den Teufel nannte , den Freien dagegen , je

nach der Vollkommenheit seiner Freiheit , als edel und weise , folgerichtig

den König als heilig und Gottes Stellvertreter.

Da Freiheit und Eigenschaft lediglich im Blute fortwallt , ist der Ge¬

burtsstand daS Maß der Tugend , der Weisheit , Stärke , Gerechtigkeit und

Mäßigung . ") Art läßt einmal nicht von Art , vielmehr schnappt ewig der

Bär nach Honig , der Rabe nach Aas '' ) und eines edlen Mannes Kind kann

unmöglich ein Schalk sein.

Solchen Vorzügen entspricht besondere bürgerliche Auszeichnung , der

Adclichc erhebt beim Schwur nur Einen Finger 'H ; dreier Ritter Eid wiegt

so schwer , als der von fünf Bürgern oder sieben Bauern . H Selbst das

nnvernüftige Thier anerkennt solche Vorzüge und kein Löwe verletzt einen

edlen Mann . 2)

„Die Stände in der Welt sollen sitzen bleiben , Jeder an seinem Ort,

so lang Gott seinen Tisch deckt" , '' ) denn „ Gott erhalt und bestätigt die

Stände , woraus denn gute Ordnung wie ans einem Brunnen hergnillt und

entspringt " ') , weshalb auch der umgekehrte Schluß von des Mannes Macht

auf seinen Adel gerechtfertigt ist.

An der Spitze des Adels gehen hienach die Landesherren ; zwar jeder

Adelige ist vollfrci : An Ritterschaft ist Frommen und Freiheit '' ) , aber die

Fürsten stehen immerhin am weitesten von der Eigenschaft weg , sie sind des

Kaisers Genossen , Thcilhaber des Reichs und berufen zum Herrschen durch

ererbte Macht und angestammte Weisheit , vermöge göttlicher Satzung , die

von keinem weltlichen Rechte gebrochen werden kann.

Die Weisheit muß herrschen und ewig treibt der Pflügende den Ochsen

an , nicht umgekehrt:

„Einem witzigen Knechte müssen auch Edellente dienen ')

sagt neuere Anschauung und schon alte Rechtsbücher bemerken : Oft dient ein

o.) ckonss. 182 411t er acklr vera tlrrnell tlirnslsms . b) vgl . (421) auch ttiräll

hat diese Doppeldcutnng ; Gr . RA . 303. o) Ludovici 233 o. Kling 19. b. 2.
ä) Rügen 221 de Bahre schnappet na dem Hönnige, de Rave na dem Ahse, e) Bod-

mann 659 . I) Gl . Sachs. I 64 ; ungleich! Z) Westph. III 87 (mit Beispiel) ,

li) Henisch 669, 41 . i) Rechtsspr. lol . 1 . Ir) „Ritterschaft" dient bald zur Bezeich¬

nung des Adels überhaupt , bald zu der eines, des untersten Grades ; — doch gibt es
einen ssrvus nobllls gui voaatur näLlsäullc Gr . RA . 276. I) Sprüchw . 1904.

3»
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wohlgeborner Mann Dem, der kaum würdig wäre, sein Knappe zu sein,")
aber Solches wird schon durch die Form als Ausnahme hingestellt, während
regelmäßig ein Edelmann zehn Bauern aufwiegt, diese seien so gut, jener so
gering, als denkbar.

Die Landesherren sind des Kaisers Genossen; wie diesen das Heer
macht, stehen jene an der Spitze seiner Abtheilungen; sie rufen mit Glocken¬
klang zum Waffengang und Jeder ist schuldig zu des Grafen Geschrei und
zum Horne zu kommen? )

Ursprünglichst hatte jeder Freie das Recht, in die Waffen zu rufen;
er durfte nur die Gefahr nennen und alle Genossen standen bewaffnet zu
seiner Seite. Fast bis in die Neuzeit herein erhielt sich dies im sogenannten
Gerüste, welches die Nachbarn versammelt, ein schweres Verbrechen zu hin¬
dern oder doch den Thäter zu fahnden? )

Im Kriege gegen den äußern Feind hat die Geschichte dieses Recht
ausschließlich den Herren in die Hände gespielt; die Herren sind die Ver¬
treter des Heeres, das ohne sie hauptlos wäre und wählen in dieser Eigen¬
schaft den König, der sie hinwieder mit dem Heerbanne belehnt.

Stehen sie an der Heeresspitze, so sind sie ähnlich dem Könige, reich
und gewaltig und umgekehrt ist ein armer Mann kein Graf.

In gleicher Weise sind sie die gebornen Richter ihres Volkes; der
Volkswitz zog daher aus den Sätzen: „Niemand kann Kläger und Richter
zugleich sein" und „Man gibt Niemand Buße als dem Kläger" den Schluß,
die Fürsten seien ohne Buße und kein Friedcnsgeld stehe auf ihrem Halse;
sie bedürften auch den Friedens nicht, denn ihren Leib schützten Heere, wie
Mauer, Wall und Graben die Burg, aber diese Schlußfolgerung weist schon
der Sachsenspiegel mit Kraft zurück? ) Sie sind allerdings geborne Richter,
aber deshalb nicht ohne Buße (vielmehr mit sehr hoher ausgestattet), denn
Niemand ist Richter außer gehegter Bank.")

Diese Rechte und Acmter, die sich mit Ausbildung der Landeshoheit
theils mehrten, theils näher bestimmten, erwerben sie durch den Geburts¬
stand, es sind Folgen nicht Ursachen des Adels, denn dieses adelt Niemand,
sondern ist nur Ausdruck persönlicher Würde.

Das Amt lehrt den Mann nicht, doch ist Jeder weise in seinem

a) ckarns. 14. 1 tblonat oxt vel bornsr wenn tbavlm, aer Varia matt»,
vora lenappar tlleirra . Uirüskrä . 1. Gulathing 46 III . 6) Gr. W. viele Stellen
vgl. II 19. o) siehe das 7. Hauptstück, ä) Sachs. III 8 ; III 54 Z 2. Schwab 194.
1. e) Wgl. 262, 16 bsist kein man e^n riollter rvsnno atleins in gebegtsr
ban§, kann also auch Kläger sein, vgl. 379 sf.
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Amte , weil Gott die Stände erhält , wie sie waren und Verstand gibt , wo

er ein Amt verleiht.

AuS gleichem Grunde ist der Adelige tugendhaft:

„Fromm , weise und mild

Gehört in des Adels Schild, ")

spätere Anschauung bemerkte wohl , daß beides nicht immer zusammenfalle

und Adel die Tugend nicht ersetzen könne , daher wahrer Adel auch nicht

vererblich sei, sondern im Gemüthe liege , wie denn schon Freidank singt:

Süße Rede sänftet Zorn,

Wer recht thut der ist wohlgeborn,

Es schadet fast furchtlose Jugend,

Doch ist Niemand edel ohne Tugend;

Der Tugendreiche ist wohlgeboren,

Ohne Tugend ist der Adel verloren,

Tugend vor allem Adel geht,

Adel mit Tugend ganz wohl besteht " . ")

Allein das Recht dringt nicht in die Gemüther ; es kann sich nur mit

Verhältnissen und Handlungen beschäftigen , sofern sie äußerlich bestimmt

wahrnehmbar sind , und bis zur Stunde ist der Geburtsadel nicht todtge-

stritten worden . ")

Nicht alle Landesherren sind gleich adelig , sie bilden zwar zusammen

den hohen Adel im Gegensätze zu Jenen , welche der Landesobrigkeit ent¬

behren , und genießen Reichsstandschaft , gliedern sich aber in sich nach der

Lehensverfassung/)
Seit dem Reichsbestande ist der König oberster Heerführer und führt

den ersten Schild ; in seinem Gefolge gehen die ursprünglichen Könige , jetzt

Fürsten und die ihnen gleichstehendcn gefürsteten Würdenträger der Kirche . ")

Allein , versichern die Rechtsbücher , die weltlichen Fürsten nahmen

Lehen aus der geistlichen Fürsten Hand , wurden also deren Mann und traten

damit in den dritten Heerschild . Hienach bilden die geistlichen Fürsten allein

den zweiten , die weltlichen Fürsten und Herzoge den dritten Heerschild , den

vierten die Freiherrn.

Der Heerschild bezeichnet den lehenrechtlichen Rang , und bestimmt sich

nach der Hand , die das Lehen verleiht ; verleiht der König ein Edelmanns¬

lehen an einen Bauern , so wird dieser adelich , nicht aber , wenn dies ein

a) Estor I 68 8 162 . b) Agric. 162 , 264 . o) über das Schiefe des Aus¬

drucks Erbadel vgl. Ortlofs, Privatrecht . Wie Erbadel nimmer Erbsünde sei, Offenbach

1834 . ä ) Weiske 68 —120 . e) Rechtssp. kol. 19h.
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andrer Lehenherr thut, °) oder wenn ei», nicht auf die Erben gehender Werth

als Belehnung für Dienste gegeben wird . Des Adelichen Schild erhöht da¬
her nur Fahnlehen ans der Hand deS Königs , das ist die Belohnung mit
der Landeshoheit einschließlich der höchsten königlichen Gerechtsamen , insbeson¬
dere des Gerichts - und Heerbannes.

Seit dem Bestände eines selbständigen deutschen Reiches erscheinen alle

Fürstenthümer als Dicnstämter des Reiches ; jeder Fürst muß sich um die
Belehnung bewerben , der König kan» sic aber nicht verweigern , soscrne der
Bewerber überhaupt geborner oder gekorner Landesherr ist. ")

Man soll den Ritter würdigen mit des Reiches Kronen.
Dagegen wurde die Neuverlcihung des Adels zu allen Zeiten mit miß¬

trauischen Augen betrachtet, '' ) , sie war auch beim hohen Adel nicht so häufig,
als bei dem nieder ».

Den niedern Adel bilden die im fünften Hcerschild aüfgeführten
Schöffenbarfreien ; es sind dies die vollberechtigten Glieder der alten Bolks-
gemeinden , die Rathgeber des Richters im Frieden , wie Streiter im Felde . ")

Da sich die Gemeinden wie fremde Staaten gegenüberstanden und
bei dem Grundsätze „wer Fauste hat , mag schlagen " , immerwährende Fehden
den Einzelnen zu erdrücken drohten , faßten um die Zeit der Kreuzzüge hoch¬
herzige Männer den Entschluß , den Schwachen und Friedliebenden ihre Kraft

zu leihen und im großen Bunde durch Krafteinigung eine Macht zu schaffen,
vor welcher die Gewalt des Einzelnen zerstob ; es entstand das Nitterthum,
wenn auch ans der Grundlage der Schöffcnbarfreien erwachsen , doch nicht
als besondrer Stand , vielmehr durch alle Pcllfreien gehend/ ) und am Ge¬
burts -Stand nichts ändernd.

Spricht man aber gleichwohl von einem Ritterstandc , so bezieht sich

der Ausdruck auf die Schöffenbarfreien , die unterste Stufe des Adels ; auch
dieser Freiheit ist kein Schalk fähig , wer aber in ihr geboren wird , dem
verschlägt es Nichts , die Ritterwürde zu erwerben , es ist vielmehr der beste

Namen , den man einem vollkommnen Manne geben kann ; regelmäßig geschah
dies auch ; denn Ritter ist doch besser als bloßer Waffengefährtc ( Knecht ) . °)

Auch so ist der Ritter des Kaisers auöerwählter Hort ^) , er ist seine
Stärke , empfängt beim Ritterschläge die Mahnung

n) Kl . KE . III 4. 'Wer rittsrs namen delielcket., Zer sal (le^ rillvss Aut
besitzen , t») Wgl . 2lö . 7 der Asdorno i8t edelsr ven der Aelrorne . e) vgl.
b. Hauptstück, ä) Jener Weltgesch. Nürnberg t837 II S . 133. Schwab W. Vorrede
und 218—220 . e) Das Wort Knecht bezeichnet nicht immer einen Unfreien, k) vgl.
auch Asega 16 § 8.
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„Ertrag
Diesen Schlag
Und keinen mehr" ")

und bildet eine im Ganzen staatsrechtlich bevorzugte Klasse.
Adelsverleihnngen, wovon die bloße Verleihung eines Wappens unter¬

schieden werden muß, sagten den Rechtsbüchcrn gar nicht zu"), der Geburts¬
stand müsse über des Mannes Recht entscheiden, nicht der zufällige Umstand
seiner späteren Stellung ; wenn ein schlichter Bauer den Waffendienst und
Lehen erwirbt, also Rittersamt führt, ist er doch kein Ritter, denn Niemanden
adelt sein Amt.°)

Jndeß mußte man zugeben, daß Fahnlehen, — doch auch nur ein
Reichsamt — des Mannes Adel erhöhe, die spätere Entwicklung begünstigte
auch den Amtsadel und schon die jüngere Glosse bestätigt, auch der Bauer
habe Rittersrecht, wenn er Ritter wird, sei daher Ritters -Genosse und von
Ritters Art/)

Die Adelsvcrleihungen des Kaisers beabsichtigten das Gleiche, ohne
jedoch gleich durchzudringen; man half sich mit der Vorstellung, der Neu¬
geadelte stamme aus adelichem Bette , verlieh ihm also eine gewisse Anzahl
sogenannter gemalter Ahnen°) ; wieder vergebens, denn in allen Verhältnissen,
da Ahnenprobe entschied, zählte man nur die adclich Geboruen, welche auch
wirklich gelebt hatten, nicht erst durch kaiserliche Verfügung angedichtet wor¬
den waren.

Der neu Geadelte wird hiebei nie mitgezählt, wohl aber sein adelich
geborner Sohn ; so kann Jemand der Ahnenprobe genügen, dessen Vater dies
nicht vermochte, ist also adelicher als dieser.

Der alte vollblütige Geschlcchtsadel sah mit Mißmuth aus den Städten
eine Macht aufkeimen, die ihm ebenbürtig werden konnte, schloß sich seinerseits
durch Satzungen aller Art noch luftdichter ab und verschaffte der Lehre von
der Ebenbürtigkeit und den Mißheirathen eine traurige Berühmtheit. )̂

Aber auch die gemeine Meinung sprach gegen den Briefadel und die
Art und Weise, wie man adelte:

„Weil man oft Die geadelt hat,
Die nicht bewiesen edle That,

s) Hartkuoch 262 . Kchrberger 87 . b) Hom. II 350 / Wurde s^n gsduor
ritter . . . von dein ironißS, nnds Akde Nsr xin ritterselrakt unds ritterreelrt , so

erZerts der leunlA das reellt . es Wgl . 330 . 17- Gl . Sachs. III 29 § 1. Gorl . I
441. 26. Hom. II 350 wurde ein Asliusr ritter, do ineds Nette er nickt rlttsrs
art . d) Kling 121. 8. I . e) Fast alle kaiserlichen Diplome enthalten diese Bestim¬

mung. k) Man denke nur an Art. 14 a der deutschen Bundesakte vom 8. Juni 1315
und seine Auslegungen.
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Gering der Adel worden ist
Bei Vielen drum zu dieser Friste)

So sagt man, es gebe nur viererlei  Ritter:
1) die vom heiligen Grabe, die würdigsten,
2) Sanct Katharinenbergs und finstern Sterns , die theuersten,
3) auf der Tiberbrücke bei der Kaiserkrönung, die besten,
4) in Schlachten und Stürmen, die gestrengsten.

Die fünften  entstehen, wenn der König erwählt wird, oder Lehen verleiht,
die nennt man Ritter ohne Mühe") und versichert:

Kuhfleisch in gelber Brüh',
Ein Ritter ohne Müh'.
An diesen beiden ist verloren
Der Safran und die goldnen Sperren .")

Geld und Gunst ging hiebei vor Gespunst, bei geldvcrlegnen Kaisern erhielt
Jedermann für schimmlich Geld funkelnagelneuen Adel und man trieb
gelegentlich einen Schacher, daß das Sprüchwort ging:

Adelsbrief und Hofsuppen,
Sind wohlfeiler denn ein Bauern-Juppen.")

3) Freiheit und Eigenschaft.

103) Die Geburt zweit sich nur au Freiheit und Eigenschaft.
104) Die Leute sind Gottes , der ist das Reich.
105) Die Leute sind Gottes und der Zins des Kaisers.
106) Freiheit über Alles ist das Günstigste in allen Rechten.
107) Freiheit geht über alles Gut.
108) Freiheit ist über allem Reichthum.
109) Freiheit geht über Silber und Gold.

"0 Gl . Sachs. Ill 45 ß 1 Nie Geburt svviet sioli niellt anders , als au eixsu-
sollalt und der Hl'silieit . '"') Kl . KE . III 6 (193) Nie tute dis siut Aotes, der ist
dar riebe . '°°) Kl. K. S . III 6 lüde siut Aotss vnnd der muss ist dos Ire^-
ssrs . dur . Iris . XIII 13 (82) d)' o trz'beed buxpa alle tiuAsru dat ansticbsts
is us ^ alle riucbtsu . '"̂ ) Holl. Sachs. 22, 17 vrxbeit Zast boueu alle goet . Kling
176 . a . 2 . '°°) Frank II 45 fryheit ist über alle rychthum . >°>) Franck I 72.
Simr . 2648.

a) Henisch 22 und 790 , 9 . d) Hund I 407 . e) Joppe ; Sprichw . 22 ; Franck
II 180 . d) Simr . 6062 . — Georgius Methamorphose des germanischen Adels , Nürn¬
berg 1810 . Conr . Maurer , über das Wesen des Ältesten Adels der deutschen Stämme,
München 1846.
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110) Freiheit ist lieber als Aug und Leben.
111) Freiheit, wie gering,

Ist doch ein gut Ding.
112 ) Freiheit und eigner Herd

Sind großen Geldes werth.
113) Alle Friesen sind Freiherrn , die gebornen und die ungebornen.
114) Alle Friesen sitzen ans freiem Stuhle.
115) Unser freies Land ist der rechte Freistuhl.
116) Welch fremder Mann sich frei sagt, den soll man für frei

halten.
117) Jedermann ist Volksrechts würdig, der Arme wie der Reiche.
118) Mit Gleichen hast du gleiches Recht.
119) Frei Mann frei Gut.
120) Wer freies Urbar erbt, der diene mit den Freien.
121) Einen Bürger und Bauer

Scheidet Nichts als Zaun und Mauer.
122) Armuth ist keine Schande.
123) Besser arm und frei, denn ein voller Kragen und eine goldene

Kette am Hals.
124) Besser ein freier Vogel als ein gefangener König.
125) Wer sein eigener Herr sein kann, der diene keinem Andern.
126) Herrendienste sind keine Ehegelübde.
127) Herrendienst erbet nicht.
128) Aus mit der Ebbe, heim mit der Fluth.
129) Wenn das Verkästen verdrießt, soll uns das Reisen verdrießen.
130) Schöffenbare Freiheit ist die genügendste Freiheit.

Simr . 2651 . " ') Simr . 26S5. Simr . 2650 . Richih. 141 . 2.
24 . »Ile Aresen wsren Irxberen , dis berna ende die oendsrnn . 440 . II . IblesobL
'Wetten I 33 tbet »Ne Hrssan a Irin stelle sitts I 100, 203. II . 73 . Ricbth.
538 § 10 Vse Irl lond , tbet is tbi riuobta Irin stol . Sachs. III 32. 1 Lvellr
iulromen man silr Iri seZet , den sul man vor Iri balden . Angcls. 100 . 2 aelo
man sx loloribts w ^rdbe , ge eurm xs eadiA. Henisch 1646 . Gr , MU.
295. Bodm . 272 . Eisenh. 73 . Braun 2544 . — Grimm W. III 247 Ireimsnn sind
. . . der Ireignt bat . Grimm W. III 739 : wer Irenes urbar erbet der diene
oueb mit Zen Irxen . Lehen4gl. art . 72 einen burxsr und einen Zebuer sebsit
niobt ms wen ein esuben nncl ein inner . Sprichw . 119 . '^ ) Heiüsch 113.

6udbm . 47. Letra er adb vera Iri lu^l enn lao ^inn konxr . Heiüsch 829.
»°) Simr . 4625 . '») Simr . 4626 . Eisenh. 55 . Agric. 166 . 269 . Franck I 130.

Richth. 441 . V . 17i wt mitta ebbe ende ox mitta Iloed . Grimm . W. I
28 : wen in der eostsn Verdruss , so soll unss das re ^ ssen verdrüssen I 44.

Wgl . 253 . 16 : Lobexbinbare vrxbsit is dis Aenuxists Iribsit.
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434) Schäfer und Schinder
Sind Geschwisterkinder.

432) Unrechter Leute Buße gibt immer wenig Frommen.
433) Unser Recht verbitten wir mit dem Schwerte.
434) Die Holsten vertheidigen ihr Recht mit dem Schwert.
435) Seiner Waffen muß man warten.
436) Ein tapferer Mann ist der Schild seiner Magen.
437) Kauf den Speer dir von der Seite oder trag ihn!
438) Niemand darf fechten, er sei den Hauptfächer.
439) Eine Bubenfehde, worauf kein guter Grund steht.
440) Der Eigene dient um Nichts.
144) Der Knecht muß thun, wie ihm sein Herr gebeut.
442) Was des Eigenen wird, ist seines Herrn.
443) Der Eigene und sein Gut haben immer den nämlichen Herrn.
444) Was ein Eigener hat und was vom Eigenen geht , wird wieder

eigen.
145) Des Knechtes Erbe ist ein Knecht.
446) Eigene Leute sind für Nichts geachtet.
447) Ein Eigeumann ist todt im Rechte.
448) Eigenschaft ist gleich dem Tode.
449) Ein Leibeigener ist ein leiblich Gut.
450) Der Knecht wird verkauft wie der Hengst.
454) Jeder mag den Seinen strafen.
452) Er ist mein, ich will ihn sieden oder braten.
453) Es ist kein Gottshausmann Pfand , denn für sein Gottshaus.

"0 Eisenh. 93. Spruch. 3756. "9 Sachs. III 45 H 9 Vnrselitvr lute bntNö
xsvet ul luriüil vroinen. "9 Westh. III 45 : nnss Iteeiit -vordiääs mit äsm
Lok̂ veräs . Simr . 4889. "9 Lew. Scan . 33 : Iluxnum siunin skal man nartlia.
"9 Gr. RA. 288. "9 Angcls. 408. 12 HO : Lioxs spsrs ol slclv aclksr bers.

Flensb. Th- Th. 73 (197) Hsmant soliall leiäsn sunäsr Ne s^ äs Ilonäsaelrer.
»9  Bodm . 279 : eine Bubenfcde, da kein grund uff stet. "") Kamptz III 40 Dit evgcn
dyonct nmb nyct. '") Asega 98 : tlil slealle slroläe äva alsa Nim sin lisra
kaä . '") Kamptz III 27 : wat den eygen wordt of Wat sy krygen dat is vires Herren.
'») Imx Loanias 157. "9 Kling 231 a. 2. "9 Ltuälim. 410 : tlrraell er
tbraolls arü (Zetr tliraell). "9 Berck 311 : Eyheue Lude synd vor nichts geachtedt.
"9 Kamptz >11 28 § 14 Eyn eygen man . . . doot is in den Rechten. "9 Kling 77.
6. 1 n. 154 . a. 1 . "9  Rcchtssp . 63 eyn leibcygener ist ein leiblich guet. '°9 Ostg.
Vinsorä . 1 tlirael sles! köxas . . . sam liaest Gr. RA. 343. '°9 2V. ^ 710:
ouelr mae e^n iolielisn äen s '̂nsn straaten . '^) Kling 160. a. 2. 231. b. 2.

Grimm W. I 318 Ls is Irô n Avtrlrus man plant äen lür sin ßvtr:IiU8.



154) Niemand mag Eigenleute haben, denn Freie und Gotteshäuser.
155) Der Mensch ist Gottes und nicht des Kaisers.
156) Was der Kaiser nicht hat, soll Niemand haben.
157) Laßt den Kaiser seines Bildes gewaltig und Gottes Bild gebt

Gott.
158) Wer in nnsre Grafschaft kömmt, die Leute sind unser.
159) So Einer ziehet ein, soll man ihm helfen mit Rath,

So Einer ziehet aus, soll man ihm nehmen, was er hat.
160) Zum Einzug gibt Jedermann Rath,

Beim Auszug aber nimmt man ihm, was er hat.
161) Der Lasse ist frei, so lang er lebt.
162) Ein Hagestolz sitzt frei, bis er sich verändert.
163) Alle Bankarte sind der Herrschaft.

Adel bildet keinen Gegensatz zur Freiheit, ist vielmehr erhöhte Aus¬
bildung aller in dieser dem Keime nach ruhenden Kräfte und Fähigkeiten,
während die Eigenschaft diese Kräfte verneint.

Letztere hat keine Berechtigung, weil die Freiheit unveräußerliches Ge¬
meingut jedes Menschen ist, das ihm weder der Staat im Allgemeinen, noch
irgend ein bestimmter, noch eine Gewalt in demselben, Strafmittel abgerechnet,
entziehen darf ; nur Gott gebietet über sie und dieser nicht beschränkend,
sondern vervollkommnend, da er selbst die unbegrenzte Freiheit ist.

Allgemein betrachtet ist sie die völlige llcbcreinstimmung der äußern
Handlungen mit dem vernünftjgen Willen des Handelnden, und ohne Ver¬
nunft undenkbar; das Maß dieser ist zugleich das Maß der Freiheit.

Diese Freiheit, das höchste irdische Gut , das über Gold und Silber
geht und lieber als Ang und Leben ist, weil alle Güter erst durch sie
genießbar werden, entzieht sich aller äußern llmzirkung.

Rechtlich bezeichnet Freiheit die Möglichkeit, nach eigener Willens-
bestimmnng an allen Anstalten des Gemeinwesens thcilznnehmcn und alle

"ft Spiegel deutscher Leute 67. 71 I Nxeinnn inng ez'gvn Insvte gelinden
vvnn vielen null godes bnvser . "ft Kl. K. RE. II bä : der insnsebs rs gotss
und nit des Kaisers, "ft Kl- K. S . IV. 8 rvns der kesser niedt baden snl das
eninag n^innnt bnbin. "'ft Sachs. III 42 ^ 8 Intet den ksiser sines beides ge-
rveldieb vnde godes beide geriet gode. "ft Bodm. 382. n die da koment In vnsre
Graucschafft. . . die Lute sint vns. "ft Simr . 12104. Eiscnh. 69 Hillebr. 35. 45.
"ft Pist. III 77 (436). «ft Kling 7. b. 2 der Lasse ist ledig, dieweil er lebt,
"ft Reyscher 39 Am hagstoltz soll ovch fry sitzen, vntz er sich vorendert. "ft Grimm.
W. III 739 nlie xanknrts sint der berrsebnkkt.
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mit dem Bestände des Ganzen vereinbarlichen Befugnisse zu erwerben und

auszuüben:
„Der ist Erbgeboren , der zu allen Rechten gekommen ist " . '")

Die Rechtsordnung soll den ganzen Menschen erheben , daher Jeden

für so frei erachten , als er vernünftig ist.
Aber das Recht liegt in der Hand des Menschen und diese sind nach

Zeit und Ort verschieden ; das Alterthum war zu stolz auf seine Freiheit,

als daß es sie an Jemand neben sich beachtete ; daher tritt bei allen Völ¬

kern gerade neben der üppigsten Freiheit die tiefste Knechtschaft auf ; die

Rechtsordnung seht eine vom Maße der Verstandeskräfte , die ohnedies untrüg¬

licher Würdigung entrückt sind , unabhängige Stufenleiter , indem sie nur

bestimmten Kreisen den Vollgenuß aller Rechte einräumt , andern aber theit-

weise oder sogar gänzlich entzieht.

Unsre Rechtsbücher betonen die Freiheit als Regel . Alle Friesen sind

Freiherrn , die Gebornen und Ungebornen , so lange der Wind von den Wolken

weht und die Welt steht " . *')

Die Vermuthung streitet für die Freiheit , wessen Eigenschaft nicht

rechtsgenüglich dargethan wird , der gilt für frei und Volksrechts würdig . °)

Eine Gleichheit sprechen diese Sähe deshalb nicht aus , weil das Volks¬

recht auf ständischer Verfassung ruht , daher Jeder nach dem besonder » Stande

beurtheilt wird , dem er angehört.

Als vorzügliches Merkmal der Vollfreiheit wird aller Ungnaden freier

Grundbesitz aufgeführt ;'*) jeder Freie , so Bürger wie Adelicher , ist Genosse

seines Gutes und gibt Niemanden Vogtsteuer:
„Freimann ist der rechte männliche Erbe , der frei Gut hat , und die

Schwäger , die sich mit eines freien Mannes Tochter befreien " . ")

Ist der Mann frei , so auch sein Gut und umgekehrt.

Ob Bürger , ob Bauer macht hiebei keinen Unterschied ; daß der Bür¬

ger in ummauerter Stadt wohnt , während das Bauerndorf lediglich ein

Zaun umzieht/ ) erhöht des Ersteren Geburtsstand nicht , der freie Bauer ist,

wie er , aller Fürsten Genoß . )̂

Ebenso wenig kommt es auf eine bestimmte Größe frei eigenen Gutes

an ; wer nur eine Hofstatt hat , darauf man den Wagen wenden kann , genießt

«,) Gulath . 133 sL er Lrlzoriim, er Iromiuir er til al ? rsttar . 6) Richth.
440. II 441 . 2. 24 alle Aresen rvereir Ir ^Nersu , äie Verna. snäe äi osnvsrna , »Iso
lanxv sos äie v̂xnä lau äa volvenen nnäs ä ^ s rvralä stoäe . e) Kling
12. L. 2. ä ) Grimm . W . I 521 . e) Grimm . W. III 247 vgl. auch Gl . zu Sachs. 1. 2.
k) vgl. das Nähere Kindl . Hör . 35 . Z) Grimm . W. I 656.



45

volles Landrecht, und schon„um Schaftes lang und Schildcsbreit thut man
ein volles Landrecht". ' )

Freilich wird der um so selbständiger sein, den große Güter nähren;
daher gehen auch die Landesherren an der Spitze des Adels und der Arme
ist der letzte Genosse, aber die Armuth nimmt ihm seine Staudesehre nicht,
er ist noch bedeutend besser, als ein Knecht in goldnen Ketten und zu gut,
um einen Herrn über sich zu suchen.

Indessen hebt auch die Eingehung eines Dienstverhältnisses die Freiheit
nicht auf. Reichs- und Herrendienst ist keine bleibende und vererbliche Be¬
einträchtigung, ja Leheusverhältnisse, die doch auch Dienst heischen, können des
Mannes Adel mehren und die Landesvertheidigung ist gerade ein Recht der
Freiheit: „Die Bauern, die im Dorfe wohnen, folgen keinem Glockenschlage
und Waffenrufe weiter, als da die Freiheit wendet und keinem Aufgebot zu
irgend welchem Dienste; denn ihr Recht ist cs , Haus und Freiheit zu be¬
wahren, wenn der Burgmann ausreitet"/)

Mit freudiger Begeisterung rufen sie: „Wir wollen unser Land wah¬
ren mit Schneid und Spitze, mit braunem Schild und hohem Helme gegen
Unrechte Herrschaft. So wollen wir unser Land beschützen von oben bis
unten, ob uns Gott helfe und Sauet Peter". °)

Ueber die Grenze gehen sie, Reichsaufgebot ausgenommen, nur so weit,
daß sie mit dem gleichen Sonnenschein vom Hause weg und wieder heimkommen,
fort mit der Ebbe, heim mit der Fluth, darüber hinaus nur gegen Entgelt.

Es muß schon hier bemerkt werden, daß sich im Laufe der Geschichte
allerdings mancherlei Dienste lebenslänglich und erblich festsetzten und je nach
ihrer Beschaffenheit besondere Standschaften begründeten; allein diese Stände
bilden keinen Gegensatz zur Freiheit, da sich der Dienst ja nicht auf den
ganzen Menschen bezieht, sondern nur auf Außenverhältnisse; die volle Frei¬
heit duldet keine Verbindlichkeit in Ansehung der Person oder des Guts,
Beschränkungen in der Ortswahl zu häuslicher Niederlassung oder Vorschriften
bezüglich der Ehe; daher sagen freie Bauern : „Wir sollen aller Fürsten
Genoß sein und mögen weiben und mannen, wo wir wollen, nur nicht
Eigenleute. Wir sollen einen Zug haben mit einem Wagen, davor sechs
Rosse, und hat er geladen und will weg, so soll er zum Maier gehen und
sprechen: Ich will weg. So soll dann derselbe Maier nachgehen bis vor
das Dorf und seinen mindesten Finger in die Langwid stoßen; kann er ihn
aufhalten, so soll er wiederkehrcn und bleiben, kann er ihn aber nicht auf¬
halten, so mag er fahren, wohin er will"/)

a) Richth. 567 § 7. b) Kindl. Münst. B-itr. III 448. °) Asega 273. 7.
ä) Grimm. W. I 656.



An dieser Stelle soll aber blos von den begriffsmäßigen Folgen der

Freiheit gesprochen werden , sofern sie den Gegensatz zur Eigenschaft verdeut¬

liche», die Zwischenstufen , ans welche diese Folgen gleichmäßige Anwendung

finden , werden besonders aufgeführt.

1) Solche Folge ist die rechtliche Ehre , die gemeine Anerkennung der

persönlichen Würde.
Je stolzer das ständisch gegliederte Volk ans seine Freiheit ist , desto

lebhafter das Gefühl für Ehre ; je flacher die Standesunterschiede , desto

gewichtiger und auSschließendcr entscheidet der Geldwert )) des Besitzthums;

dort achtet man Gut und Blut nur in Ehren , hier macht das Geld auch

den Schelm zum ehrlichen Manne und znm Gebieter : „Jeder gilt soviel,

als er hat " . ")
Wahrhaftigkeit und Ehre können als kennzeichnender Zug deutscher

Vorzeit gelten , wenn man auch .nicht mit Dreher klagen will:
Vom Bart der Alten und von alter Treu

Ist unser glattes Kinn und unsre Seele frei.

Es läßt sich eine gcmeinpcrsönliche und eine Standesehre unterscheiden;

der Ritter und der Bauer , der Weltliche und Geistliche gehen sowohl in der

Lebhaftigkeit des desfallsigen Gefühles , als , wenigstens im Einzelnen , im

Inhalte merklich auseinander.
Wie es eine StandcSehre gibt , machten umgekehrt gewisse Beschästi-

gungsweisen ehrlos ; so ist seit Aufnahme des römischen Rechts namentlich

der Scharfrichter ohne Ehre , obwohl der Richter ein Priester des Herrn , in

der Vollstreckung erst das Urtheil bewährt , und der Henker wirklich ein Ritter

des Rechts ist. °)
Als er einmal ehrlos galt , bewarben sich nur solche um die Stelle,

auf welche die Benennung auch abgesehen von der Verrichtung paßte , Jeder¬

mann mied sie, und noch heute sagt man , der unbeschlagne Krug gehöre für

den Schergen und Schinder . Möglich , daß mau Henker und Schergen aus

Furcht vor körperlicher Ansteckung mied , da ihnen die Ausweisung der Aus¬

sätzigen oblag/ ) was auch auf den Abdecker und möglicherweise auf den

Schäfer paßte , allein wahrscheinlich ist es nicht ; man erstreckte auch Ehr¬

losigkeit im Wege der Auslegung auf möglichst weite Grenzen , obwohl man

lieber zehn ehrlich machen soll , als Einen zum Schelm , schaute gelegentlich

auf jeden Handwerker mit Verachtung/ ) obwohl Niemand desselben entrathen

kam/ ) und heute noch geißelt der Volkswih verschiedene Gewerbe:

Müller und Bäcker stehlen nicht, man bringt es ihnen.

a) Sprüchw. 1643. d) Rogge 96. o) Kling 19. b. 2. ä) AugsburgI 47.
e) Wgl. 266. 31. Jäger 95. k) Nupr. Lehnr. § 55.



Der Müller mit der Metze,
Der Bäcker mit der Bretze,
Der Schneider mit der Scheer,
Wo kommen die drei Diebe her?

Der Müller ist fromm , der Haare auf den Zähnen hat.
Müller , Schneider und Weber werden nicht gehenkt , das Handwerk

ginge sonst aus.
Neun Ellen Tuch geben ein Paar Handschuhe , wenn der Schneider

kein Schelm ist. Betrug ist der Krämer Acker und Pflug.
An der Hunde Hinken,
An der Huren Winken,
An der Weiber Zähren
Und der Krämer schwören,
Soll sich Niemand kehren,
Denn Krämer schwören um Geld,
Weiber weinen , wenu ' s ihnen gefällt w.

2 ) Weitere Folge der Freiheit ist die Wasfenfähigkeit.
Ein tapferer Mann ist der Schild seiner Magen , der jede nahende

Unbill abhält , das Schwert , das jede erlittene rächt ; jeder Einzelne erachtete
sich so selbständig frei , als ein Staat ; jede Beleidigung , absichtlich zugefügt
oder nicht , hatte den Krieg der ganzen Familie des Beleidigten gegen die
des Beleidigers zur Folge , von einem richterlichen Bescheide konnte nicht die
Rede sein, nur Friedensschluß vermochte die Fehde beizulegen . ")

Doch ist es unwahrscheinlich und mit lebhaftem Ehrgefühle unvereinbar,
daß auch ganz geringfügige Verletzungen die Familien in die Waffen riefen;
nur Friedensbrüche nicht schon bloße Rechtsbrüche berechtigten zur Fehde . '')

Gewiß ist aber , daß die Fehde und beziehungsweise die Verschiedenheit
der hiezu verwendbaren Kräfte , die Quelle des verschiedenen Wergeldes bil¬
det , da mit diesem eben die Fehde weggekauft werden will.

„Kauf den Speer dir von der Seite oder trag ihn " .
Es versteht sich zunächst nur von todtcm Halse , kömmt aber jedem

Waffenfähigen ohne Rücksicht des Standes zu.
Der Eigeumann hat kein Wergcld , weil er keine Waffe , keine Fehde

->) „Er lebt wie ein Neichsstädtchen " ; noch im Jahre 1483 wurde über einen
Todtschlag ein Vergleich abgeschlossen , Blumer I 397 . t>) Kampfbare Wunden im
Sinne des Sachsenspiegels . — Der Vater muß bei der Erbtheilung jedem seiner
Söhne drei Mark , einen Schild , einen Speer und ein Schwert geben , Schlesw.
Th . lO (27 ) Flensb . Th . 1 ( 56)
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führt ; er ist mir der Schatten eines Mannes , kein Mann , der zn Recht und

Pflicht geboren , und rechtlos.

Als rechtsunfähig kann er auch nicht besitzen , dient also ohne jeden

andern Lohn , als um sein Leben ; was er wirkt oder erwirbt , was er er¬

zeugt und was von ihm geboren wird , ist seines Herrn , er ist rechtlich ohne

Bedeutung , lediglich Gegenstand des Sachenrechts und Verkehrs °) und hat

kein andres Gesetz, als den Willen des Herrn , unter dessen Besen er steht,

ja man sagte geradezu : „ Er ist mein , ich will ihn sieden und braten " , wie¬

wohl mit Unrecht , weil der Unfreie um sein Leben dient und man Niemanden

den Lohn seiner Arbeit entziehen darf '') .

Wer seinen Eigenmann „ cappaunt " , hat die Hälfte seines Guts ver¬

wirkt °) , ja wer ihn nur in der Krankheit hilflos läßt , verliert das Eigenthum

an ihm . °s>
Gleichwohl ist der Eigenmann friedlos , also unfähig vor Gericht zu

kommen , da er weder schwören , noch fechten kann . °) Es muß ihn also der

Herr vertreten und gesteht Dieser , so hängt Jener.

Diese strenge Form der Eigenschaft gehört dem Alterthume an ; das

sich klärende Volksbewußtsein schuf schon vor Einführung des Ehristenthumes

Linderung , welche von da ab stetig fvrtschritt , daher die Beschränkungen der

Merkmale in den Rechtsbüchern , sowie deren Auslassungen über jede Eigen¬

schaft, die wider göttliches Recht mit Unrechter Gewalt , mit List und Zwang

ins Dasein kam. H
Sie finden aber , daß sie doch noch besser sei, als der Tod , ist es da¬

her gestattet im offenen Felde den Feind zu erschlagen , so ist es offenbar

noch edel, ihn als Knecht leben zu lassen . ^)

Daß Knechtschaft ein arger Mißstand sei, entging wenigstens den Ver¬

ständigen nicht ; der Mensch kann Niemand angehören , als Gott und

„Deß Eigen will ich gerne sein,

Der Sonnet gibt so lichten Schein " . '')

Es entspricht ganz der deutschen Entwicklung , daß sich auch hier wieder

die Kirche für Gott setzte , also Eigenleute beanspruchte , worauf sich die

Herren gleiche Rechte beilegten , und zwar , ohne besonderen Widerstand zu

s,) auch Halbsten gelten oft für Zubehör eines Grundstücks (Minden II 295 . 2,
daß die Hovenerö . . . xro xarts tunäi gehalten werden) und kommen in Tanschver-
kehr z. B . von Steinen I 1765. 19 ; 1783 . 6) Kling 161 . -r. 2 ; 231 . 6 . 2. o) Lndov.
243. ä . ä) Schwab . W. 57. 58. e) Richth. 550 § 7. I) Sachs. III 42 § 6;
Wchb. 2. 6 ; Görl . I 429, 2 ; Wagenfuhr 47 : Bei allen Menschen ist Freiheit gewesen,
vor Erfindung des Weins , x) Wgl . 189, Kling mehrmals . 6) Freidank 1699.
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erfahren, weil es in der That gleich ist, ob man von der Katze gebissen wird
oder vom Katers)

Die weit gelindere Hörigkeit, eine ständige Bevormundung durch den
Starken ist kerndeutsch und sehr allgemein; auch sie führt häufig den Namen
Eigenschaft? )

Wer nicht als Herr einzog, stand unter einer Gehöre; insbesondere
weist man manchen Orts den herkommenden Mann dem Grundherrn zu? )

Damit tritt er unter Schirm und Frieden, wird aller Hörigen Genoß
und Bruder, daher

Zum Einzuge gibt Jedermann Rath,
Beim Auszuge aber nimmt man ihm, was er hat.

Wer länger als drei Tage bleiben, aber für sich stehen will, ist ein
unnützer Gast, dessen man sich entledigen muß; ein Weisthum verlangt, man
solle ihn erst bitten, dann schieben, will er dann noch nicht gehen, die Nach¬
barn zu Hilfe rufen? )

Etwas sanfter ließ Herbold Gutergott, um 1475 Abt zu Murhart,
die Gäste, welche über drei Tage im Kloster zubrachten, durch seinen Käm¬
merling fragen, ob sie denn wüßten, warum Christus nur drei Tage im Grabe
gelegen, und gab den Nichtwissen: zu Bescheid, während dieser Zeit habe
Christus in der Vorhölle zugekehrt und es sei auch dort nicht der Brauch,
einen Gast über drei Tage zu beherbergen? )

Als Fremdlinge betrachtete man auch die Unverehelichten, Einhänder
oder Einläufigen, weil der Mann wohnt, wo er Weib und Ofen hat.

Ledig sein ist Ketzerei, da alle Christenheit in der Ehe beschlossen sein
soll; )̂ doch kann man dem Manne diesen Vorwurf erst machen, wenn er
die Jahre der Bescheidenheit wohl erreicht hat:

„Ein Hagestolz muß fünfzig Jahre, drei Monate und drei Tage
alt sein"? )
Heirathet er, so wird er ansässig und Gemeindeglied,)̂ wo nicht,

Eigenmann.

a) Sprenger IV 26. b) Möser III 185—195 führt durch, daß Hörigkeit der
Sullas (frei aber nicht ledig), Eigenschaft der servitus des römischen Rechts entspricht,
o) Grimm W. II 489 Volt -wlsseut äis lroimburZou vusorm beim . . . äsn dsr-
Lomwkmäeir NMIM. ä) Grimm. W. III 214. wer länger bleiben will, muß sich unter
Schutz begeben Img. Oimtl o. 37 Renaud Lehrbuch des gemeinen deutschen Privat¬
rechts I 199. s) ZinkgreffI 215. k) Kling 85 m 2. §) Grimm. W. III 231 u. 249.
l») das „fry sitzen" Reyscher 39- heißt fremd, außer Gemeindeverbandleben, wofür
sonst „ledig" gebraucht wird vgl. Geßler 27. Grimm. W. I 409 u. 410 , Löwen¬
thal 166.

4



50

Der Name Hagestolz bezeichnet auch das Kind des Unverheirathetcn/)
das indeß gleichfalls für fremd gilt und in der Regel nicht einmal Ansässig¬
keit erwerben kann.")

Ebenso die Zwitter, denn Jeder muß so männlich sein, daß er in der
Noth einen Bogen rücken und der Frau im Bette genügen kann,°) alte
Jungfern und Junggesellen gehören dem Oberjägermeisterwie Hirschhäute". ")

4) Dicnstleute.

464) Der Dienstmann heißt eigen an der Schrift.
465) Dienstmann ist nicht eigen.
466) Der Dienst auf dem Gute macht nicht eigen.
467) Bauerngerechtsamen sind nicht gleich.
468) Des Gotteshauses Gut ist männiglich Genoß.
469) Gotteshansgut kann Niemand haben ohne Zins.
470) Der Herr kommt nie gepfändet zu Hofe.
474) Heute mein, morgen dein, so theilt man die Huben.
472) Gotteshausgut ist vom Tod fällig,  vom Verkauf dritttheilig und

vom Empfangen ehrschätzig.
473) Man nimmt den Fall , indem man die Leiche begräbt.
474) Der Bahre folgt zur andern Thüre der Fall nach.
475) Was Güter ein Lehenmann hat, die fällt er alle mit einem Falle.
476) So viel Lehen, so viel Fälle.
477) So mancher Hof, so manches Besthaupt.

Schwab. W. o. 57 : olle dienstinun die beisent eigen LU (1er selirilt.
Spiegel deutscher Leute. 67. 71. '°0 Kamptz III . 40. Cleve. 151. Eyn Dymstman es
is nyet eygen. Wgl. 193. 18. der dxnst, der ukl Leine gute list , innobt
exnen niebt e^gsn. Angels. 374, 4 : gebur-gerlbtL sz-u nies lies . 382. 2l.

Gr. W. I 815 des gotrbus gut is insngliob genoss . Gr. W. I 815 : des
gotöbus gut insg nieinun Iiun ou rüns . blnttbLsi xnr . llelg . " ) Simr . 4707.
"0 Grimm. W. I 337 : 8ii sind von töden Völlig, von verlroutlen dritlreilig, vud
von empbaben srsoliLtmg . '") Gr . I 329 : man sol den vnl neu , so inun dis
lieb erst bsgrext . Schreiber II 358 . Grimm . W. I 681 sol su der andern tür
der baren . . . der vall uLobvollgeu . "0 Grimm I 325 : rvas völlig gut ein
gotrbus mau bat , dis vallst er Llles mit eim VLl. Gr . I 377 : als meuuig
leben , als Mennig val . Gr . I 587 als maniob baue , Lls manieb bsstbaupt.

a) Gr. R. A. 484. b) Grimm. W. I 786; Kindl. Hörigkeit 193. e) Grimm.
W. III 113, 348, 739. d) Estor NI 513 § 850.
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178) Wo einige Hand ist, die gibt nur Einen Fall.
179) So mancher Rauch, so manch Kormut.
180) Das beste Haupt hinter den Herd , das zweite hinter den

Hofsherrn.
181) Ist Nichts da zn treiben, so soll man austragen.
182) Der Hahn erhält den Erben den Saum Weins.
183) So oft verändert, so dick empfangen.
184) So viel Zutaster , so viel Empfang.
185) So lange man .̂ ofrecht nicht gewinnt , kann man es nicht

genießen.
186) Jedes Haus gibt ein Huhn.
187) Wer Eigenrauch hat, gibt ein Huhn.
188) So mancher Ranch im Grund , so manches Fastnachts-Huhn.
189) So mancher Eigenranch im Glockenschall, so manches Weidenhuhn.
190) So mancher Spließ , so manches Huhn.
191) Die Henne trägt das Handlohn (Hauptrecht) auf dem Schwanz

mit sich.
192) Wo kein Lehenmann, da ist auch kein Handlohn.
193) Gleiche Spänne , gleiche Dienste.
194) Der Bauer muß dienen, wie er bespannt ist.
195) Der Bauer dient, wie er bespannt sein muß.
196) Was Säcke trägt , soll dem Herren dienen.
197) Wer eine Egge zur Saat geleiten kann, der mag den Schneidtag

verhüten.

Schaub. II 125 wo am ainige Hand ist, di gilt amen lasst, "ch Gr. W.
II 766 : so innnniolior rnnoll, so innnnioli Iror. Grimm. W. II 478': äas
doosts Imuxt Inntor äon Imrät, vnä äns ^rveito Iiinäor äsn Nollslmrrsn. Gr.
I 361 : ist nüt äo 28  triben , so sol man nsstrnßen . Grimm. I 240 Ist nbsr
äns (er) nin Imn in sin Ims Iist, äor bobsbt äon orbon äsn som rvins. '") Gr.
W. II 470 : so oüt voronäort, so äiole ontxlmnAsn. E ) Grimm. W. I 63g : so
monix rintodtor so vil ontxlmnx. ^ jesort, das Recht des Hofes zu Loön § 81.
'b°) Gr. W. I 519: Itoin xibt iA'Iiolios Iinsoli sxn Iinno. Kindl. Hör. 555. Bodm.
164 In '») Grimm. RA. S . 374. Hillebr. 18. 27. "°) Grimm. W. III 330 : 8o
inanoli iLuolr im xrnuä . . . so nmnoN Instnnlitslinsn. >'°) Grimm. W. I 642:
8o mnnnî ex^on rnnolr in äoin Ie1ooIi:onsLlrv.I1 nlAsIrst, so mnniZ vsitlmno.

Gr. W. I 64S : so nmnig sxliss also innnnix kosn. Sprichw. 693. Simr.
4563. Hillebr. 40. 53. Eisenh. 68t . Grimm. W. III 107 xlsiolio sxänno
glsiolis äionsto v. Kamptz II 634. 46. " 0 Eisenh. 78. Simrock 819. "0 Eisenh.
78. SchreiberI 125 daz secke treit, das sol dem Herren dienen. " 0 Grimm. W.
II 408 rveloNor inensoN ein eo§e Zeloiten mngli Ln äer snot, äsr max äon soknslä-
tnx vsrlinten . ^

4 »
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188) Gezwungener Dienst hat keine Kraft.
199) Je näher dem Kloster, je ärmer der Bauer.
200) Wo man mit Gott zu theilen hat, soll Gott allzeit oben und der

Erste sein.
Mit dem allgemeinen Ansdrucke Dienstmann bezeichnen die Rechts¬

bücher all Diejenigen, welche nach den gegebenen Begriffsbestimmungen weder
als vollkommen frei gelten können, weil ihnen Leistungen obliegen, noch aber
auch als Eigen, da ihnen vor dem eigenen Mann mit den Freien
gemeinschaftlich Rechte zustchen. Sie heißen daher eigen und sind es doch
nicht, „denn sie dienen nur Etwas, das ist nun das Gut , wovon ihr Amt
ist und der Eigene dient um Nichts"? )

Nähere Auskunft verweigern die Rechtsbücher gewöhnlich; sie sagen,
von der Dienstlente Recht wollen wir nicht reden, denn das ist aller Orten
verschieden, und es läßt sich auch eine gemeingiltige Darstellung wirklich nicht
geben, einmal schon weil der Name verschiedene Klassen umfaßt, andrerseits,
Weil die Rechtsverhältnisse innerhalb derselben Klasse nicht überall gleich sind.

Noch vieldeutiger ist der Ausdruck Gotteshausleute, in dem überdies
auch der Eigenmann mitbcgriffen sein kann, der aber in der Regel die
Dienstleute der Klöster und andrer geistlichen Personen bezeichnet? )

Aechten Eigenthums, das aller Ungnaden frei, sind sie nicht fähig, da
gerade das Unterscheidungsmerkmal in ihrer Dienstpflicht gesucht werden muß,
die Pflichten selbst sind entweder eingelegte oder vorbehaltene.

Eingelegt bei den Pfieghaften und Birgelten, da diese Eigner ihrer
Habe sind, Vorbehalten bei den Landsassen, die auf gemicthetem Gute sitzen,
von wo man sie fortweisen kann? )

Letztere stehen namhaft tiefer, denn sie hängen von ihrem Besitze
ab und

„Welcher Mann ist des Gutes Knecht,
Der hat immer Schalkes Recht"/)

gleichwohl sind sie nicht eigen, weil ihr Dienst auf dem Gute liegt? ) ihr
Schutzherr muß ihnen die Freiheit bewahren, der muß um Jeden der Seinen
ein Pferd zu Tode reiten und darüber noch Eines/ ) bis ihm der Bügel
unter den Füßen schlitzt? )

Simr. I6t6 . Sprüchw. 1894. °°°) Grimm. W. II 212 wer men
mit Aoäs to äelsnäs Irslt, äar solrall §oü alle tlä davon vnäs äs erste rvesen.

-r) v. Kamptz III 40. Cleve 151. d) Warnk. III. 1. 36. c) Gl. Sachs. I. 2
N. III 45 § 4. ä) Freidank 10 d. Grimm. NA. 302 Lvvelialrsr man Ist äss Zuotss
Lneelit, äer IrLt isinsr setmllrss rslrt. e) Gl. Sachs. III 42 § 3 Wgl. 193. 18.
k) Bodm. 531. s ) Grimm. W. I 313, 318, 342, 701.
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Gotteshausgut kann Jedermann erwerben, der nicht Eigenmann ist,
Niemand aber ohne Bekenngeld; wollte auch ein Gotteshausmann ein winzi¬
ges Stück abtrnmmern und alle Lasten auf dem Restgute behalten, das Ab-
getrümmerte wird doch nicht frei, denn es gibt kein Gotteshaus- Erbe
ohne Zins.

Wird dieser Zins hartnäckig versessen, so hat der Grundherr das Recht
der Pfändung ohne Anrufen des Richters oder Zuziehung des Frohnboten
auf Zins und Kosten.") Dieses Recht setzt so bestimmt eine Gutshörigkeit
voraus,'') daß man umgekehrt sagt, der freie Eigentümer könne nicht ge¬
pfändet werden (170).

Deckt die Pfändung Zins und Kost nicht, oder wird der Zins Jahre
lang versessen, oder alle Wirtschaft eingestellt, so erfolgt Abmeierung. Wer
den Zins versitzt, verliert den Acker wie verstohlen Gut.°)

Neben dem Zins her lauft noch manch andere Auflage, was in den
Worten znsammengefaßt wird: Gotteshausgut sei vom Tode fällig, vom Ver¬
kaufe dritttheilig und vom Empfangen ehrschätzig. Das heißt, sie kommen
nicht in den freien Erbgang, wie achtes Eigen; nach dem Tode des Besitzers
muß vielmehr irgend ein Werth als Anerkennung der Hörigkeit entrichtet
werden, bei Lebzeiten ist der Abzug vom Gute nur mit Hinterlassung eines
Drittels der Habe des Besitzers gestattet, dann muß aber der Vogt, so er
den Wegfertigen mit zu schwer geladenem Wagen trifft, mit einem Fuß aus
dem Bügel treten, und dem armen Manne weiter helfen; )̂ endlich muß
jeder neu eintretende Käufer, so viele deren sind, bei der Einfestuug dem
Schutzherru zu Ehren an dessen Stellvertreter den Meier den Ehrschatz, Hand¬
lohn oder Anleit entrichten und den Hubern einen Weinbaus geben.

Der Todfall ist ursprünglich keine Steuer: Der im Erbe folgende
Sohn bewährt durch Vorzeigen des Kleides, das der Vater an den Jahres¬
hochzeiten trug, dessen Tod; sobald dieser außer allem Zweifel ist, meist
gleichzeitig mit der Begräbniß; zu einer Thüre trägt man den Todten aus,
zu der andern folgt der Fall der Bahre") ; früher ist man ihn nicht schuldig.

Der Werth dient der Hofgemeinde zn einem Imbiß und Trostmahl
über das Hingehen des Verlebten.

Weniger Todfälle (Cormut, Besthaupt) als Herdstätten sind nicht
denkbar— da ja die Todfälle der Huber gezählt werden sollen und Huber
ist, wer im Glockeuklaug mit Feuer und Flammen sitzt und eine Furche Fel¬
des auf, die andere ab aufweisen kann') — sondern so gerade der Rauch

a) Pertz 1s§A. II 476. b) Sachs. I 54 8 4. v) Grimm. W. I 339.
ä) Gr. W. I 330, 365, 777. o) Gr. W. I 681. k) Grimm. W. II 46.



aufgeht, weist der Schöffe das Gut kormutig,") es sei gleich so klein, daß
ein dreibeiniger Stuhl überall an die Grenzen streift, ja wenn ein Bettler
stirbt, legt man Bettelfack nnd Stab aufs Grab und ein Stück nimmt der
Vogt als Kormut weg, das andere bildet den Rücklaß.°)

Es kann demnach kaum befremden, wenn bei Gutstheilnngen so viele
Kormute gefordert werden, als Stücke entstanden; einigt man, fällt wieder
einer, gleichviel, wie viele Besitzer in Gemeinhausung sitzen(178).

Dagegen können, wenigstens manchenorts, mehr Kormnte fallen als
Herdstätten rauchen, wenn mehrere Güter in der Hand Eines Gotteshaus¬
manns vereinigt sind. Doch ist überwiegend öfter bestimmt, cs solle bei dem
Tode eines schutzverwandtenFamilienhauptes jedesmal nur Ein Besthaupt
gegeben werden.

Nachdem der Todfall eine Einnahmsquelle geworden, besteht er regel¬
mäßig in der besten Habe nach folgender Stufenleiter : Findet sich Vieh im
Nachlaß, so kömmt das beste Stück der Gattung nach, also der runde Fuß
(Pferd, Esel) vor dem geschlitzten(Rind, Ziege, Schaf) zu Fall , wo nicht,
das beste Kleid.")

Also, erst wenn gar Nichts zum Austreiben da ist, darf man mit dem
Austragen beginnen und die Weggabe des armseligsten Huhnes erhall dem
Erben das werthvollste Stück der Hauseinrichtnng.

Der Gewandfall der Weiber besteht oft im obersten Tuch (Schurz)
oder dem Niedersten, dem Schuhwerk.°) Der Gewandfall ist überdies gegen
einen silbernen Pflug (fünf Mark) ablösbar. H

Daß der Ehrschatz bei jeder Veräußerung unter Lebenden und zwar
von jedem Neueintrctenden, wie viele deren sind, entrichtet wird, ist bereits
erwähnt worden; auf diese Weise wurde er dem Schutzherrn bemerkbar.

Die Zahl der schuhpflichtigenFamilien wurde in höchst einfacher Weise
ermittelt; jede Herdstätte entrichtete an ein für allemal bestimmten Tagen
des Jahres das sogenannte Leib-, Hals-, Weid- oder Rauchhuhn. )̂

Mit den Hühnern waren auch die Familien gezählt'') nnd der Name
Huhn oder Henne bezeichnet auch den Hörigen.

Das Rauchhuhn beweist, daß das Gut handlohnpflichtig sei, bildet
aber so wenig eine Steuer, oder so gut, als der Todfall, daher auch nirgends
eine bestimmte Güte vorgeschrieben.

a) Grimm. II 766. 6) Grimm. W. I 521. e) Kraut 95. 40. ä) Kindl.
117. Möser III 345—347 manchmal beides zugleich. Grimm. W. I 20, 68, 75, 106,
140, 240, 250, 261 rc. s) Grimm. W. I 290. I) Grimm. W. II 648, 731.
8) Einzelnschrift, SoLmeenn in Siebenkees Peitragen zu den deutschen Rechten Thl. V
Nr. 1. L) Kindlinger Hör. 197.
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Ist das Huhn so kräftig , daß es auf einen dreibeinigen Stuhl oder

den Wassereimer zu fliegen vermag , so zahlt es den Gutsherrn ") ; überdies

braucht der arme Mann , dessen Frau zu Kemnaten geht , nur den Kopf des

Huhnes zu geben , den Rumpf soll er seiner Wöchnerin zurichten .")

Nebenher läuft die Auflage für Verköstigung des Gutsherrn ; dieser

kömmt mit einer gewissen Anzahl berittener Gefährden , meist mit zwölf

Rossen und einem Saumthier , was der Einritt mit dreizehnthalb Pferden

heißt , da das Maulthier als halbes Pferd gilt . °)

Er erhält ein geschunden Bett , die Knechte Stroh:

Der Lehenmann weist den Herrn ins Bett und die Knechte ins

Stroh , 6)

der Falke eine schwarze Henne , die Hunde Brod und die Pferde Streu bis

an den Faselt und Haber bis in die Augen.

Der Huber zündet Feuer ohne Rauch auf ") , bringet weiße Leinlachen

(Tischtücher ) und hölzerne Becher mit ehrbarem Landwein für den Herrn,

aufrichtig Bier für die Knechte : *)

Hält der Fürst ein Gastgebot,

Bringt der Bauer ihm das Brod . ^)

Verliert Herr und Knecht über dem Trünke die Waffen , so macht

man ihnen Sperren vom Hagedorn , Schwerter aus der Haselhecke und be¬

fiehlt sie Gott.
Bei außerordentlichen Einzügen gilt aber die Regel : „Wer die

Herren hereinbringt , soll sie ohne Schaden der Gemeinde wieder hinaus¬

bringen " . '')
Bei der Herberge oder dem Eintritte ist die Entstehung aus erbetenen

Diensten noch am besten ersichtlich ; aber überall „ gebar Bitte die Sitte " .

Man durfte die Bitte erst nicht mehr abschlagen , dann bat man über¬

haupt nimmer und endlich erzwang man Leistungen : „ Gewalt macht schnellen

Vertrag " . ' )

s) Grimm. W. III 199 so äs vönsr so grot siebt , äst SS Np äen ernmer

vüppsn können , änr können äs vniss gsnotsn äen guitverren oiek mst detnlsn.

b) Grimm W. l 242 , 257 , 282, 351 , 376 , 535 ; II 119, 129 , 154 rc. Köver äs

privilegiis pnrturientinm , Iltreelit 1734. s) 2äpü . Alterth. I 142 will dreizehn

Halbrosse ( Verschnittene) obwohl er I 145 selbst Hengste, Rosse, Pferde und Meiden

anfführt. ä) Gr. W. II 384 Item weist äer Isvennmn äen vsrren vik ä»s bett,
vnä äie kneevt in äs,s stroe . e) Kohlenfcuer. I) Grimm W. I 266 nllveg äsn

verrsn wein vnä äen kneebtsn v^er. ^) Herrisch 214 u. 1366 , 44 . Ir) Gr. W.
III 896 wer äie lierren Verein dringt , äer soll sie ovns sobnäen äer gomemäs

wisäer vinnus bringen, i) Sprich, 788.
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Oft wurden die gemeinen Gutsbesitzer durch Drohungen oder Helle
Gewalt zu verschiedenen neuen Diensten augehalten,") und, wenn gleich
Gewalt kein Recht und erzwungener Dienst keine Kraft hat, da nicht einmal
erbetener Dienst zu Recht bestehen kann, brachte doch die Länge die Gefährde,
weil die Entstehung aus Zwang oder Bitte allmählig vergessen und das ein¬
mal Bestehende für Recht erachtet wurde. In Pommern hatten die Bauern
den Spruch, sie dienten nur sechs Tage in der Woche, denn am siebenten
müßten sie der Herrschaft die Briefe austragen. '')

Hier sind namentlich die Spanndienste zu erwähnen; sie werden ge¬
wöhnlich nach Verhältniß der vorhandenen Zugthiere ausgeschlagen, der Bauer
dient, wie er bespannt ist, manchmal aber auch nach Verhältniß der Güter
ohne Rücksicht auf den Menatstand, dieser richtet sich vielmehr nach dem
Gute und der Bauer dient, wie er bespannt sein muß. Keine Gattung ist
hievon ausgenommen, auch der Esel, der zur Mühle geht, dient dem Herrn.

Die Frohndienste waren übrigens nicht allzu hart : So kann in der Aerntc
jeder dem Schneidtage vorstehen, wer eine Egge zur Saat leiten kann, der
Schnitter muß nur tapfer genug sein, neun Halme auf dem Rücken zu zählen
und mit der Sichel zu durchschneiden,°) und der Pflüger fährt so langsam,
daß der Fink auf den Radfelgen seine Jungen zu ätzen vermag, gleichwohl
müssen die Frohnder ordentlich verköstigt werden, erst wenn sie satt sind, ist
der Dienst fertig;") der Meier gibt schließlich Jedem beim Fortgehen einen
Stab in die Hand, thut er es nicht und der arme Mann fällt sich ein
Bein entzwei, so muß er ihn in den Hof zurückführen und auf eigene Kosten
arzneien lassen. ")

Desto mehr Kniffe mußten verwendet werden, um ans den Leuten
neue Dienste zu erlisten, es gelang auch, theilweise sogar glänzend, die Bauern
auszuziehen:

„Je näher dem Kloster, desto ärmer der Bauer , je fetter der Floh,
desto magerer der Hund.

Die Herren sind hiebei nach Versicherung der Zeitgenossen theilweise
freizusprechen; „Wenn der Fürst einen Apfel braucht, nehmen seine Diener
den ganzen Baum". Die Herren wollten nicht, oder doch nur wenige, daß

r>) Kindl. Hör. 209—213, in einem Dorfe mußten die Weiber abwechselnd der
Gerichtsfran und ihren Töchtern den Rücken kratzen und alle Morgen die Flöhe aus
den Betten suchen. KlingnerI 138. d) Schwarz Lehnhistorie von PommernS . 734.
Cstor III 312 § 364. o) Grimm. W. II 412. 527, 544, 547; I 4 ; sin man msxen
vnä sin Iran sebnicksn. — Lauhn Abhandlung von den Frohndiensten der Deutschen,
vermehrt herausgegeben von Kuhn 1785. Wigand, die Dienste, ihre Entstehung,
Natur, Arten und Schicksale, 1828. ä) GrimmW. II 237. s) Grimm. W. I 685.
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ihre Leute über Recht und Pflicht beschwert würden, an sie gelaugte auch
der Nutzen nicht, den eigneten sich vielmehr̂ ihre Beamten an: „Wo eine
hungrige Laus ins Amt kommt, die saugt gar nahe, bis sie voll wird".")

Amtleute geben dem Herrn Ein Ei
Und nehmen den Bauern zwei,̂ )

aber ein fränkischer Ritter sieht allerdings selbst durch einen neunfachen Kittel,
wieviel Einer Geld im Beutel hat. °)

Sonst wurden wohl die Befehle des Herrn nicht so pünklich ausge¬
führt, als dieser sie ausgetheilt:

„Man ißt den Brei nicht so heiß, als er vom Feuer kömmt"/)
Hatten die Amtleute den Spruch, man müsse den Vogel rupfen, wenn

man ihn hat und das Geld von den Leuten nehmen, weil man es nicht von
den Bäumen schütteln könne, so sagten hinwieder die Bauern , acht Eier
gingen auf einen Batzen, der Meier sei aber soviel nicht Werth, denn selbst
da, wo man ihn nicht genau kenne, gebe man blos zwei und ein halbes Ei
um ihn. °)

„Die Aemter sind Gottes, aber die Amtleute des Teufels".

5) Fortpflanzung.

201 ) Wer da dient, der dient.
202 ) Niemand kann sich andres Recht erwerben, als ihm angeboren ist.
203) Wohin die Kinder von Geburt gehören, da sollen sie bleiben.
204) Welches Kind ist frei und echt,

Das behält des Vaters Recht.
205 ) Jedes Kind behält seines Vaters Recht.
206) Der Heerschild kömmt vom Vater.

Franck I 55 War do dienet, der dienet. "̂0 Schwab. W. 16. 12 blieman
rnae et, im selben nnäorir rebt erwerben , clnnn in angeboren ist . Sachs. I 16. 1.
Spiegel d. Leute 41. 16. Grimm. W. III 525. °Wno clis leinäs von xsxnrä
bin geboren , sollen sie xieiben. Sachs. I 16 Z 2 8v »rt leint is vri vnäs
eebt , äar bebalt it sinss vaäer rsebt , ^ chles. R. 146. 80. Schwab. W. 16.
13 blin ieglieb leint bsbeläet sines vater reobt. Spiegel d. Leute 41. 16.

Richtst. Lehnr. S . I 299 bersobilt leninxt von «leine vater.
-0 Rechtssp. Fol. 4 wo ein hungerige Lauh in solche Ampt kompt, die sucht

gar nawe biß daß sie vol Wirt, b) Klob FamilientaschenbuchS . 99. o) Franck II
136. ä) Schambach 65. 2l8 blan et äen brl nieb sau beit , as Ke vonn küer
kämt , e) vgl. auch Recht Spiegel Fol. 4.



58

207) Das ehlich geborne Kind behält seines Vaters Heerschild.
208) Der Sohn behält seines Vaters Schild.
209 ) Ritters Weib trägt keinen Bastard.
210) Freie Geburt gewinnt nimmer eigen Kind.
211) Ein freies Weib kann kein eigenes Kind haben.
212) Das Kind geht nach der bessern Hälfte.
213) Kinder folgen dem Freigebornen.
214) Wir Sachsen schlagen den bösen Eltern nach.
215) Die Eigenschaft zieht die Kinder hin.
216) Die Kinder gehören zur ärgeren Hand.
217) Das Kind folgt der ärgeren Hand.
218) Das Kind fällt zur ärgern Hand.
219) Die geringere Hand zieht die Kinder nach sich.
220) Freie Leute schlagen der Mutter nach.
221 ) Söhne und Töchter gehören nach der Mutter.
222 ) Das Kind folgt seiner Mutter.
223) Die Mutter zieht die Kinder nach sich.
224 ) Das Kind folgt dem Busen.
225 ) Das Kind büsert.
226) In welchem Rechte die Mutter ist, in dem sind auch die Kinder.
227) Alle Dienstleute gehören mutterhalb.
228) Eigene kommen von den Müttern.

-«9 Eisenh. 150. Simr . 5570. Hilleb. 25, 33. -°°) Stichs. Lehenrecht 21 § 1
vis sans 6eka .lt des vsder sekilt . Lünig I 286 , 20 . Estor I 297 § 718.
^°) Sachs. (Weiske) III 72. 2 vri Geburt Zerrinnet nimmer siZen Kind. Weichb.
(Thüngcn) 12 art. 7. -' 0 v. Kamptz III 38 Cleve 81 8 1 Ein vry wyff mach geyn
eygcn kint hcbn. ?>9 Rosenw. 17 k. ZanZin Karn s. KLtra. kalvo. Upm. Lagh.
Arfdh. B. 19. "0 Rosenw. 17. Varn IxlZkin tknin Iraks nr. '̂9 Kling. 76 a. 2;
127. k. 2. Gl. Sachs. I 16 Z 2 rvis Lassen sinn na. den snodsrsn olderen.
"9 Rupr. II § 90 vnd ziucht dev aigcnschast dev chint hin. Nupr. (Maurer) I
46 Din kint Zskörsnt rin der srZern Kant. Spiegel d. Leute 66, 59 Schwab. (G.)
55. 10. Kl. Kais, bei Kraut 87. 2 Eiscnh. 151. Hillebr. 20. 30. '̂9 EichhornI
§ 50 Gr. RA. 324, "9 Rupr. (Maurer) II 104 rinZ kantt . . . risnokt d^
Kind naek gm. Rupr . Lehnr. § 92 . ^") Grimm . RA . 368 . °") Wchb. (Thüngen)
12 art . 7 snns vnnd loektsr Zekorn naekt der inuter. ^-) Sachs. 77. b 1
dat kint volZkst sisnre woedsr . Kindlinger Hörigkeit 193. ^ ) Grimm . W . I 312.
und 2nbt der weiter du leint na ir . "̂ ) Kindlinger Hörigk. 693 . Grimm . RA . 325.
Hilleb. 21. 31. "9 Estor I § 388. Grimm. RA. 368. « ) Schwab. G. 57. 1 ln
vvelvksin reelite den muter Ist , in dem slnt ouok d)i leint . Spiegel d. Leute
67, 71. Rupr. ( Maurer) I 47. " 9 Gl. Sachs. III 73 de denstinanns koren al ns.
modsrkalven. ^ ) Wgl. 189. 31 eigene kennen von der wntsren.
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229 ) Eigenschaft kommt von den Müttern.
230 ) Wo die Mutter uns ist, sind die Kinder gar unser.
231 ) Das Kalb folgt der Kuh.
232 ) Ueberall folgt die Geburt der Mutter.
233 ) Das Bier schmeckt gern nach dem Faß.
234 ) Das jüngste Kind folgt dem Vater.
235 ) Der Sohn behält des Vaters Recht , die Tochter das der Mutter.
236 ) Die Söhne nach dem Vater , die Töchter nach der Mutter.
237 ) Zwei Nächte Gast , dritte Nacht eigner Hausdiener,.
238 ) Dreitägiger Gast

Ist eine Last.
239 ) Ein dreitägiger Gast

Ist Jedermann zur Last.
240 ) Unfreie Hand zieht die freie nach sich.
241 ) Trittst du mein Huhn , so wirst du mein Hahn.
242 ) Luft macht eigen.
243 ) Luft macht der Orte leibeigne Leute.
244 ) Die Länge hat die Gefährde.
245 ) Der Wende verliert mit Feuer und Rauch sein Recht nach drei Jahren.
246 ) Luft macht frei.
247 ) Keine Henne fliegt über die Mauer.
248 ) Gleich frei sind die in Einer Stadt sitzen.
249 ) Die Zeit freit den Wirth.

Kling 71 . 6. t . eigenschaft kömsrt von den müttern. °̂) Grimm. W. III
638 üis Hinter vnns Ist cla sint eile Mncl gar vnnser , III 075 , 722 , 723 , 735.
'") Simr . 5370 . vgl. Philipps II 168 vitnlns nutein inatris sst , enguseungue
tnnrus -rllussrit . 2") Ncchtssp . 17 . Simr . 1088 Hcrt . 119 . Grimm . W . III
522 eint gnnAste üinä iis .e1> clern vntter ; Gr . RA . 326 n . 911 . -") Sachs . III
72 § 2 Nie svns 5oliki.lt cles vneler reelit nnäe lis äoolitsr üer muZsr . Rupr.
(Maurer) II 101 Ol) SUN Iikieli lein Vkiter uninl äij töoliter nneli cler ninster.
"0 Angels. 504 . 23 Z 1 tnua niotv xeste tlie rliirääs niete LZen Iiins. Gr. RA.
100 . ^ Franck I 87 Gr. NA. 100 . Simr . 1712 . Braun 628. ^°) Manrcnbrccher
Priv . R . I 305 ; Rcnaud Lehrb. des gemein, d. Priv .R . I 199. °'") Eiscich. 76.
Simr . 1261 . Hillcb. 18 . 28 . -«) Pottgiescr 831 . Gr. RA . 100 . -«) Möser III 337.
Hert 101 . Gr. RA . 399 . -'-) Hert 101 . «') Simr . 6186 - -«) Rügen 230 de Wcnd
vor läßt mit Fner und Noek na irren Jahren sin Recht. Gr. RA. 100 . ^°) Ganpp
St .R . 39 . Gr. RA . 327 engl. NG . II 171 . -«) Drcycr III 1313 Bodm. 381 Hcrt
101 . Eisenh. 52 . Simr . 1561 . 2'°) Wgl . 196 . 53 gliede vr)' sin, äie in exner stat
smin. Bist. IV . 2. 5. Kraut Vorm. I 183 . Rügen 136. 108 de Tydt fryet
den Wehrt.
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250) Eigenleute verstehlen sich selbst.
251) Leibhuhn folgt dem Unfreien allenthalben.
252) Halshuhn folgt dem Halseigenen allenthalben.

lieber den Stand des Einzelnen entscheidet seine Abstammung aus
rechter Ehe; er ist so frei, als er geboren wird und kann sich in der Regel
keinen andern Stand erwerben.

Namentlich kann der in einer Gehöre Gcborne diese nicht beliebig
wechseln oder frei Werdens°) läßt ihn aber sein Herr frei, so erwirbt er
freier Landsassen Recht,''), der Freie wird durch Ritterwürde oder Amt nicht
gehoben, denn

Ein Strohwisch und ein Schultheiß sind gleich gemacht;
wohl aber kann er sein Recht verwirken.")

Der Geburtsstand ist unzweifelhaft, wo beide Eltern schon vor der
Verehelichung demselben Rechte angehörten; auch dann noch, wenn bei Voll¬
freien, in rechter Ehe Lebenden nur verschiedene Grade des Adels in Be¬
tracht kommen, welchenfalls das Recht des Mannes entscheidet. )̂

Zwar will eine ziemlich verbreitete Meinung dem Kinde ohne Rücksicht
auf dessen Echtheit und Freiheit den Stand des Vaters beilegen,") obwohl
dies auch der Schwabenspiegel, wenigstens in einigen HandschriftenH aus¬
drücklich auf chliche und ebenbürtige Kinder beschränkt, allein ein allgemeiner
Grundsatz läßt sich überhaupt nicht aufstellen, die Frage kann nur mit Unter¬
scheidung in Zeit und Ort beantwortet werden.

Das Weichbild erklärt: )̂
§ 1. Es war ehedem bei den alten Fürsten und von den freien

Herren zu Recht gesetzt, nähme ein freier Mann ein eigenes Weib, oder ein
eigener Mann ein freies Weib, das Gescheitst, das hievon käme, wäre
alles frei.

§ 2. Darnach setzten die Fürsten und freien Herren unter sich also:
ob ein freier Mann ein eigenes Weib nähme, oder ein eigener Mann ein

Luppenb. 186. 12 Glosse egsb mxnseben . . . vorstslsn siele sulusm
»') Dreyer III 1313. Grimm. RN. 374. Hillebr. 17. 26.

s) Budde 6 ; dagegen Oapitul. VI e. 335 Homo Uder, gni statum sunm io
xotsstats badet , et xchorars et meliorem taeers zotest , b) Sachs. II 16 § 3.
e) Spiegel der Rechte fol. 12. v. Ein Schultheyß vnd strowüsch ist bald gemacht,
ä) Sachs. Lehur. 21 § l ; vgl. oben (206) (la vsrge annoblit). e) Spiegel deut¬
scher Leute eax. 16. — Sprichwort 209 soll bedeuten, daß auch Kinder aus morgana¬
tischer Ehe des Vaters Adel erhalten. Estorl 297 § 718. 1) Schwab. W. 16 eax. 13
lin iegsliob bint bsbelelet sines vater rsbt , ob es sliob nnä Im ebenbürtig ist.
g) Wchb. art . 6.
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freies Weib , so sollte das Mannsgeschlecht dem Vater folgen , das Weibs¬
geschlecht der Mutter.

8 3 . Nun sagen aber die Bücher , die Fürsten hatten zu Kaiser
Friedrichs Zeiten unter sich selbst und nicht mit der gemeinen Leute Rath
gesetzt, ob ein freier Mann ein eigenes Weib nähme , alles Geschlecht , das
hievon käme, sollte der Mutter , das ist der ärgeren Hand folgen , und nicht
dem Vater.

Im alten Norden wird die ehliche Geburt frei , wenn nur Eines der

Eltern frei ist, es geht immer nach der bessern Hälfte ? ) im südlichen Deutsch¬
land galt dieser Satz nie in der Allgemeinheit , wie ihn das Weichbild hin¬
stellt , es war vielmehr anfänglich nur Rechtens , daß freies Weib oder freie
Geburt nie eigen Kind gewinne , ob auch der Vater eigen wäre ? )

Später , versichern die Rechtsbücher übereinstimmend , wurden die Söhne
nach dem Vater , die Töchter nach der Mutter beurtheilt und endlich durch
ein in ungesetzlicher Form entstandenes Gesetz allgemein bestimmt , das Kind
solle jedesmal eigen sein , wenn nur ein Theil unfrei ist? ) es geht also,

wenigstens im Süden , nach der schlimmeren Hälfte : Wir Sachsen schlagen
den bösen Eltern nach? )

Aber nicht alle Sachsen ; denn einmal richtet sich häufig das jüngste

Kind nach dem Vater , ob auch die Mutter die ärgere Hand sei ? ) andrer¬
seits gilt ebenso bestimmt vielfach der Grundsatz , daß die Kinder immer in

den Stand der Mutter treten , diese selbst sei nun frei oder eigen ? ) das
Bier schmeckt eben immer nach dem Faß.

Für den Fall , da Mann und Frau unfrei , doch unter verschiedenen
Gehören standen , war es , abgesehen von besonder » Verträgen , üblich ? ) die

Geburten nach Geschlechtern zu sondern , doch gingen überwiegend häufiger
alle Kinder , etwa mit Ausnahme des jüngsten , in die Gehöre der Mutter;
so blieben , wie der Volksmund sagt , die Scheiten beim Stock und das Kalb
bei der Kuh ?')

Der Vergleich enthält nichts Auffallendes : „ Uns gehört auch, was aus
unserm Vieh und Gethier geboren wird , und liegt Nichts daran , ob es aus

a) Gutal . oux. 15 § 4 ; Nosenw. 17. 6 . , Ilxm . Imxli .' ^ rkäb . 2 . 19.
b) Sachs. III 73 u. Glosse; v. Kamptz III 38, Cleve 81 8 4 . o) ebenso Schwab.
(Laßb.) oax . 67. 2ertü II 439, aber auch schon 2ex 2 !xuar . 58 (60) Z 11 ASUSIN-
tio eorum aä iulsrioru äecliuetur . ä) Oboist . Oottl . Hammel äs rssto sensu
xarosiu . gsrm . das Kind gehört zur ärgern Hand 1767 . 4. Wittenberg , e) Grimm,
W. III 107 . Gr . RA . 944 . 1) Kling 77. b. 1. Kindl . 193. Schwab . (Gengler (eux.
57. §) solche Verträge sind allerdings häufig z. B. Lion . 2 . I 417 . b) Angels. 476.
77 . 8 2.
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einem vernünftigen, als aus einer leibeigenen Magd, oder von einen: Unver¬
nünftigen geboren wird, denn überall folgt die Geburt der Mutter ". )

Daher ist bisweilen das Heirathen aus der Hausgenossenschaft mit
Todesstrafe und Vermögenseinziehung bedroht? )

Der Grundsatz, daß die Kinder den bösen Eltern nachschlagen, würde
aber noch überboten: nimmt ein freier Mann ein eigenes Weib, so hat er
die Freiheit verloren? ) in wessen Gehöre er mit ihr zu Bette geht, dem
muß er hulden und schwören? ) so macht der Knecht seine Frau zur Magd
und die Magd ihren Mann zum Knecht? )

Selbst die bloße häusliche Niederlassung unter Hörigen mit Feuer und
Rauch machte manchenorts unfrei? ) gewöhnlich erst nach Ablauf der deut¬
schen Ersitzungszeit, also nach einem Jahre.

Diese Länge hat überall die Gefährde, wo Jahr und Tag die rechte
Gewer gibt; wo mehrere Jahre zur Ersitzung erfordert werden, bringt ihr
Ablauf den Verlust der Freiheit. So verliert der Wende erst nach drei
Jahren sein Recht.

Es enthielt dies im Ganzen eine Wohlthat, da hiedurch der au sich
rechtlose Fremde doch unter irgend einen Schutz kam und nicht in arge
Knechtschaft verfiel? )

Den Städten gebührt aber das ungleich höhere Verdienst, den umge¬
kehrten Grundsatz, daß die Luft frei macht, zu einer jetzt gemein europäischen
Geltung gebracht zu haben: wer in der Stadt ausgenommen wird, ist frei
und keinem Schutzherrn verpflichtet, über die Stadtmauer hinaus fliegt kein
Nauchhuhn.")

Auch diese Folge trat anfänglich nicht sofort ein, sondern, wie die
Zeit die Gefährde hat, so befreit sie hinwieder den Hauswirth, sitzt er Jahr
und Tag unangesprochen, ohne nachjagenden Herrn als Bürger. ')

Meist verweigert man dem die ' Aufnahme, der geradenwegs vom
Galgen kömmt oder einen nachjagendeu Vogt hat? ) und verlangt eidlichen
Beweis der Freiheit, weshalb das Sprüchwort: Keine Henne fliegt über die
Mauer, gelegentlich auch in dieser Bedeutung, nämlich vom Hineinfliegen' der
Henne, das ist des Leibeigenen selbst, verstanden wurde? )

Denn, sagte man, durch Ortsverändcrung kann sich der Mann und

u) Spiegel der Rechte tot. 47. l>) Grimm. W. I 3, 669 ; Bl. ZürchI 193.
o) Grimm. W. I 313. ä) Grimm. W. I 409 rc. s) Pottgieser 830. 1) Grimm.
W. Il 489. x) Möser III 337—341. ü) Gr. RA. 327. i) Unterholzn. II 401—
404 engl. R. II 171. Tapp. ? tst. 772. 73 Zeit hat Ehre. U) Grimm. W. I 777.
Bamb. § 211. I) Dreier III 1313. Bodm. 384. Hert 401.
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seine Pflicht nicht ändern, der Knecht sei vielmehr aller Orten eigen und
müsse überall sein Lcibhuhn zahlen, ersitzen könne man die Freiheit nicht,
dazu gehört guter Glaube, der Flüchtling stahl aber die Freiheit und des¬
halb kann man sich an ihm nicht verschweigen.

Solche Auslassungen und ihnen entsprechende, immerhin unleugbare
Uebung hinderten freilich die Städter nicht, die Auslieferung zu versagen
und dem natürlichen Rechtsgefühle, daß kein Mensch die Freiheit habe, den
Andern als unfrei zu besitzen, zum endlichen Sieg zu verhelfen.

Außerdem kann der Eigene, dem gar kein Recht angeboren wurde,
solches erwerben, wenn er seines Herrn Tod wehrt: Falschmünzerei oder
Nothzucht anzcigt/) oder der Herr verwirkt das Eigenthum, wenn er- den
Knecht krank und hilflos verläßt, und dieser wird freier Land-Sasse.°)

Der wegen Verbrechens Standeslose erwirbt sich seinen Stand , wenn
er seinem Rechte an Mannes statt vorsteht und zwischen zwei Herren, aber
nirgend anders, als da der König gegen einen auswärtigen Feind zu Felde
liegt, einen Speer zerbricht/) der Unrechtgeborne, wenn er mit Gottesurtheil
seinen Erzeuger zur Anerkennung der Vaterschaft zwingt°) oder in nachfol¬
gender Ehe unter seinen Erzeugern rechtlich wieder geboren wird.

Zur Versinulichung nahm früher die Mutter bei der Trauung das
vorchliche Kind unter den Bauchs) später, vom Kern auf die Schaale ge¬
hend, unter den Mantel. )̂

Undeutsch ist die Rechtfertigung durch den Kaiser ; '') der deutsche
König hat kein Recht für den, der an sich keines hat.

a) Lappend. t86 . 12 an vluobtiKSn eZen in̂ nsollsn inaoli men siolc niollt
vorsv ^gsn, wnnto cln vorsistsn siolc snlnen. d) Kling 76 a. 2. Wgl. 194. 39.
o) Schwab. W. 57. 58. Sachs. I 16. 1. ä) Schwab. W. 327. 391. e) Gr. RA.
464—466, Usx. Sosniao 110. k) Holl. Sachs. 72. 58. §) engl. R. I 92. ll) Schwab.
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